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Dienstag, 16. Auguſt 1927

Der abgebrochene Ozeanflug
Nun iſt auch die „Bremen“ glücklich wieder in Deſſau ge

landet. Widrige Witterungsverhältniſſe haben den deutſchen
Ozeanflug

vorzeitig ein Ende bereitet,
das wohl von den Wenigſten erwartet worden war. Nachdem man
ſich über die Notlandung der „Europa“ in Bremen getröſtet hatte
und voll ſtiller Freude den Flug der „Bremen“ über England ver
folgte, enttäuſchte die Nachricht von dem Abbruch doppelt. Trotz
dem kann man ſagen, daß nach Lage der Dinge eine

Unterbrechung des Fluges das einzig Richtige
war, ſollte nicht eine Kataſtrophe herbeigeführt werden. Es gehört
vielleicht mehr heldenhafte Entſchlußkraft dazu, ein Unternehmen,
auf das die Augen der ganzen Welt ſchauen, abzubrechen, wenn
man ſieht, daß man den Naturgewalten nicht gewachſen iſt, als das
Unternehmen glücklich durchzuführen.

Bereits Sonntag abend waren die verſchiedenſten Gerüchte
über die „Bremen“ im Umlauf. Einmal ſollte ſie bei Schebeningen
geſichtet worden ſein, ein andermal hieß es, ſie ſei zwiſchen
Groningen und Harlem notgelandet. Allgemeine Erleichterung
herrſchte, als dann authentiſch beſtätigt wurde, daß die „Bremen“
nachts 1 Uhr 40 Wakefield in England in der Nähe von Mancheſter
überflogen hätte. Um 5 Uhr 15 überflog das Flugzeug Kingſtown
ſüdöſtlich von Dublin und hat das Irland überquert. Dann iſt ſie
auf den Ozean hinausgeſteuert. Der Nebel über Jrlar iſt kach
den Berichten der Flieger ſehr dicht geweſen. Die Maſchine hat
gen niedrig fiegen müſſen, um Sicht auf die Erde zu haben.

rotzdem' haben die Flieger
außer dem Kompaß kein Orientierungsmittel

gehabt. Keiner von ihnen wußte, wie weit ſie bereits auf den
Ozean hinausgeſteuert waren. Da erkannten ſie, daß ein
Weiterflug zwecklos war und nur zur Kataſtrophe führen
müßte, denn wenn der außerordentlich ſtarke Gegenwind es
herrſchte Windſtärke 11 bis 12 nur noch eine Zeit anhielt, mußte
der Brenſtnoff vor der amerikaniſchen Küſte verbraucht ſein. Um
möglichſt ſchnell durch den Nebel hindurchzukommen und. das
Schlechtwettergebiet über der Nordſee und England zu überqueren,
hatten die Flieger

bereits eine große Menge Brennſtoff verbraucht.

So traten ſie den Rückflug an, der ſie dann über den Kanalhindurch durch Holland und Weſtbeutſchtand glücklich wieder nach

Deſſau geführt hat. Trotzdem die Flieger das geſteckte Ziel in
folge der widrigen Witterungsverhältniſſe nicht erreicht haben
der Motor hatte die ganze Zeit ununterbrochen gearbeitet v
herrſchte bei beiden keinerlei Entmutigung. Sobald die
Wetterlage ſich günſtiger geſtaltet, hoffen ſie zu neuem Flug ſtarten

u können, der ihnen hoffentlich den erſehnten Erfolg bringen wird.
s dürfte jedenfalls jetzt der Wunſch ganz Deutſchlands ſein.

Wir verzeichnen nachſtehend die Meldungen über die
Landung in Deſſau:

Deſſau, 15. Auguſt.
Das Ozeanflugzeug „Bremen“ iſt um 16,24 Uhr in Deſſau

glatt gelandet.
Ueber die Rückkehr des Ozeanflugzeuges „Bremen“ nach

Deſſau erfährt die TelegraphenUnion noch folgendes:
Die „Bremen“ traf über der Nordſee dichteſten Nebel

an. Die Unſichtigkeit über England war ſo ſtark, daß das Flug
zeug nur in Baumhöhe fliegen konnte. Das Gleiche war
über der Jriſchen See und Irland der Fall. Beim Hinaustreten
über das offene Meer ſchlug den Fliegern ein Sturm (Win d
ſtärke elf bis zwölf) entgegen, ſo daß die Flieger den Ent
ſchluß faßten, den Weiterflug aufzugeben und nach Deſſau zurück
zukehren. Der Rückflug fand unter den gleichen ungünſtigen
Witterungsverhältniſſen ſtatt. Die Landung in Deſſan erfolgte
glatt.

Der Flug kenngeichnet ſich ſchon unter dieſen Umſtänden als
eine flugtechniſche Tat erſten Ranges und verdient höchſte Aner
kennung. Es muß den Fliegern gedankt werden, daß ſie, als ſie
einſahen, daß eine Ueberquerung des Ozeans bei dieſen Witterungs-
verhältniſſen unmöglich ſei, vernünftig genug waren, um ein ſolch
ausſichtsloſes Unternehmen weiter zu führen.

Die Piloten über ihren Flug
Telegraphiſche Meldung)

Deſſau, 15. Auguſt.
Die beiden Piloten der nach Deſſau zurückgekehrten

„Bremen“, Looſe und Koehl, gewährten dem Vertreter der
T.-U. ein Jnterview. Jn dieſem wieſen ſie darauf hin, daß ſie
bereits in der Höhe der Norbſee mit ſchweren Gewitter
ſtürmen zu kämpfen gehabt hätten. Auch über der Nordſee
hätten ſich bereits ſchwere Nebel gezeigt, deren Dichte über
Jrland ganz bedrohlich zugenommen hätte. Selbſt die Schein
werfer des Flugzeuges hätten die Nebel nicht mehr durchdringen
können, ohne jede Sicht ſei die „Bremen“ für den Ozeanflug
allein auf den Kompaß angewieſen geweſen. Dazuſei noch hinzugekommen, daß der Breunſtoffverbrauch ſehr groß

ſei. Vor zwei Tagen ſeien die Symtome von Geiſtesgeſtörtheit

bruch zurückzuführen ſei.

——CZ2Die „Bremen“ nach Deſſau zurückgekehr

geweſen ſei, da die Flieger mit aller Gewalt die Nebelwände zu
überwinden verſucht hätten. Weit über Jrland hinaus ſei der
Entſchluß zur Rückkehr getroffen worden.

Der Pilot Looſe wie Hauptmann Koehl zeigten ſich trotz allem
optimiſtiſch, ſie wollen möglichſt bald bei beſſerem Wetter den
Ozeanflug noch einmal wagen.

Auch die Beſatzung der „Europa“ in Deſſau
Deſſau, 15. Auguſt.

Um 18,05 Uhr landeten das Begleitflugzeug G. 31 mit Frl.
Junkers, dem Journaliſten Knickerbocker und Herrn von
Fiſcher an Bord in Deſſau. Jm folgte das Flugzeug D. 282
mit den Piloten Edzard und Riſticz an Bord.

Emerikas Bedauern
Newyork, 15. Auguſt.

Das Scheitern des deutſchen Ozeanfluges wurde in Newyork
durch Extrablätter bekanntgegeben. Die Nachricht hat überall das
größte Bedauern hervorgerufen, aber nicht die Hoffnung
untergraben, daß die deutſchen Junkersflieger in kürzeſter Zeit
noch einmal und dann erfolgreich die Ozeanüberquerung wagen
werden. Chamberlin ſagt ſeinem Bedauern in einer Preſſe
erklärung beſonderen Ausdruck. Allſeitig wird aber daran er
innert, daß auch die amerikaniſchen Ozeanflieger zuerſt mit Miß
erfolgen kämpfen mußten, bevor Lindbergh der Flug nach Paris

elang.Wer amerikaniſche Botſchafter in Berlin hat an Prof. Junkers

folgendes Telegramm gerichtet:
„Es tut mir leid, zu erfahren, daß ihre tapferen Flieger durch

gewaltige Gewitter und Nebel gezwungen worden
„Bremen“ und die „Europa“ wieder nach Deutſchland zurückzu

führen. 5guten Führung und ffe zuverſichtlich, daß das Unwetter bald
nachlaſſen wird, ſo daß ſie ihren Flug, auf den ganz Amerika
wartet, wieder aufnehmen können. Mit Grüßen an Sie ſelbſt

gezeichnet Schurman.“Koennecke zum Rücktritt Solms
Telegraphiſche Meldung)

Köln, 15. Auguſt.
Zu dem Rücktritt des Grafen Sol m von der Teilnahme am

Ozeanflug veröffentlicht der Flieger Koennecke eine Er
klärung, in der es heißt:

„Mit Bedauern habe ich von dem Entſchluß des Herrn
Grafen Solms Kenntnis genommen. Er iſt auf Grund der bis
herigen Probeflüge zu der inneren Ueberzeugung gelangt, daß er
in der kurzen Zeit den Anforderungen, welche der Flug bezüglich
der Funkanlage ſtellt, nicht gerecht werden kann. Jm Jntereſſe
der ſicheren Durchführung des Vuger iſt der Herr Graf zu dem
Entſchluß gekommen, daß die Bedienung der Funk-
anlagein die Hände eines erſtklaſſigen Funkers
gelegt werden muß. Es iſt der Preſſe hinreichend bekannt, wie
außerordentlich ſchwierig es gerade in Deutſchland iſt, einen der
artigen Flug zu ermöglichen. Um ſo mehr verdient die Stellung
nahme des Herrn Grafen en beſondere Hochachtung, da er
als muſtergültiges Beiſpiel in Deutſchland einzig daſteht, weil
trotz ſeines Rücktrittes in der Uebernahme der großen
Koſten des Fluges keine Aenderung eingetreten iſt. Jch
perſönlich habe weiter den Herrn Grafen bei den Probeflügen mit
der „Germania“ mit hervorragendem Eifer arbeiten ſehen und
habe diesbezüglich keinen brauchbareren und beſſe-
ren Flugkameraden finden können. Jch weiſe darauf hin,
daß nach einem erfolgreichen Flug die Abſicht bei mir beſteht, mit
einem für einen Spe ilgweck neu zu bauendem

rößerem Flugzeuge im nächſten Jahr einen großenFlug zu unternehmen, bei welchem der Herr Graf beſtimmt mein

Begleiter ſein wird.“

Plötzliche Abſage der Sowjetunion an
den Völkerbund

Telegraphiſche Meldung.)
Genf, 15. Auguſt.

Der Generalſekretär des Völkerbundes hat ſoeben ein Tele
gram m des ſowjetruſſiſchen Außenkommiſſarz Tſchitſcherin
erhalten, indem dieſer ohne jede Begründung mitteilt, daß die
Sowjetregierung an der am 23. Auguſt zuſammentre-
r internationalen Verkehrskonferenz nicht teilnehmen
werde.

Jn Völkerbundskreiſen hat das heutige Telegramm gewiſſes
Erſtaunen erregt, da Tſchitſcherin am 26. Juli in einem
längeren Schreiben an den Generalſekretär des Völkerbundes die
Einladung zur Teilnahme an der Konferenz angenommen
hatte.

Vanzetti geiſtesgeſtört
Berlin, 15. Auguſt.

Die Abendblätter melden aus Newyork: Aus Boſton wird
gemeldet, daß dort behauptet werde, Vanzetti ſei geiſtes-
geſtört geworden. Schon vor vierzehn Tagen ſeien derartige
Symptome aufgetreten und Vanzetti ſei in eine gepolſterte Zelle
überführt worden, was aber bisher geheimgehalten worden

nd, die
Jch gratuliere Jhnen zu h Geſchicklichkeit und
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Vorſicht: Köder!
Jn der ſehr unbehaglichen Stimmung, die in Deutſch

land zwangsläufig durch die neueſte engliſch-franzöſiſch-
belgiſche Preſſehetze entſtehen mußte, hatte der jüngſt Herrn
Briand nachgeſagte Plan einer Militärkontrolle bis 1932 ge
rade noch gefehlt, um das Maß vollzumachen. Einerlei, ob
Frankreichs Außenminiſter oder wohl beſſer ſein hoher Chef
Poincaré dieſen ebenſo infamen wie unbegründeten Antrag
in Genf demnächſt zu ſtellen beabſichtigt oder nicht die
Tatſache, daß eine derartige Jdee nicht ſofort von der fran
szöſiſchen Regierung in ungeſchminkteſter Schärfe als Unſinn
gebrandmarkt wird, beweiſt, wie es dort in Wirklichkeit aus
ſieht. Trotz Locarno!

Wenn nun aber nach dieſem unerhörten Applomp plötz-
lich wieder von einer Herabminderung der Ententetruppen
im beſetzten Gebiete geſprochen wird, die überdies die ſchöne
Bezeichnung einer „Geſte“ Briands erhält, dann iſt es
Pflicht, darauf hinzuweiſen, daß gleichzeitig auch die Eng
länder angeblich wieder eine von ihren ſattſam berühmten
Schwenkungen im Verhältniſſe zu uns vorzunehmen im Be
griffe ſind. Sie halten, ſo heißt es, jetzt mit einem Male die
Herabſetzung der Beſatzungsarmee ebenfalls für geboten. Daß
die deutſche Freude über das zur Abwechſlung wieder in Aus
ſicht ſtehende „Glück“ nicht zu ſehr überſchäume, wiſſen die
famoſen Herren in Paris und London, aber in demſelben
Atemzuge auch zu bewirken, indem ſie von der Zurückziehung
lumpiger 4000 bis 5000 Soldaten reden, ſtatt endlich und
einfach ihre Locarnopflichten zu erfüllen und ſämtliche über
die ehemalige deutſche Truppenſtärke im Rheinlande hinaus
gehenden Beſtände zu entfernen. Wie ſollten die Ententiſten
indeſſen ein ſo gutes Handelsobjekt herausgeben, ohne zuvor

den Höchſtgewinn, die weiteſtgehende Gegenleiſtung, ſich ge
ſichert zu haben für eine möglichſt geringe Eigonleiſtung?
Deshalb die häßliche Preſſekampagne, die alle deutſchen
Hoffnungen auf Genf herabdrücken ſollte; deshalb ganz
neuerdings der Hoffnungsſtrahl.

Wuruoar es übrigens nicht immer unmittelbar vor einer
Genfer Tagung ſo? Und erzielten die anglogalliſchen Ver
bündeten nicht ſtets ihren Sieg? Trotz Locarno! Denn
Englands Premierminiſter Baldwin ſteht offenbar dem
Locarnopakte innerlich vollſtändig fremd gegenüber. Andern-
falls hätte es ihm doch keineswegs paſſieren können, daß er
innerhalb 48 Stunden eine Tirade auf Locarno als den un-
aufhaltſamen Drang der ehedem feindlichen Völker zum
eiferſuchtsfreien gemeinſamen Wieder aufbau
Europas hielt und dieſe hochtönende Behauptung durch die
Erneuerung der bereits etwas brüchig gewordenen
„Entente cordiale“ ſofort zunichte machte. Locarno
und Entente ſchließen einander bekanntlich aus, zumal letztere
den unſrigen durchaus nicht gemeinſame, ſondern diametral
entgegengeſetzte Ziele verfolgt!

Man ſei doch als Deutſcher überhaupt viel ſkeptiſcher,
ſelbſt wenn Mitglieder von Ententevölkern unter anſcheinend
„beſonders günſtigen Vorzeichen“ zu uns nach Deutſchland
kommen, um uns in unſrem eigenen Lande von Völkerver-
ſtändigung, gleichen Jntereſſen und anderen ſchönen Dingen
etwas zu erzählen. Denn zwiſchen den deutſchen und den
ausländiſchen Reden klafft eine wohl niemäls zu über
brückende Kluft. Die deutſchen Worte fließen nämlich aus
innerſter Ueberzeugung und ſind auf die Dauer gemeint,
während die anderen nur dem momentanen Jmpulſe ent
ſprechen und nur für den Augenblick wirken ſollen, voraus-
geſetzt, daß ſie überhaupt ehrliche Baſis beſitzen. Ein geradezu
klaſſiſches Beiſpiel dafür bot der für deutſchen Verſtand glatt-
weg unfaßbare Gegenſatz zwiſchen der Haltung, die Frank
reichs Delegierte neulich bei der Zuſammenkunft der Völker
bundsligen in Berlin und kurz nach ihrer Rückkehr in die
Heimat einnahmen. Jn Berlin betonten nämlich die Pariſer
Herren mit aller Schwungkraft ihrer volltönenden Sprache
Frankreichs aufrichtigſten, hemmungsloſen Wunſch nach
fruchtbarer, gemeinſamer und loyaler Zuſammenarbeit ſämt
licher Völker Europas am Wiederaufbau des unleugbar recht
ſtark ramponierten Erdteiles. Dieſe feierliche Erklärung der
edlen Menſchenfreunde war aber wohl auch nur eine „Geſte“,
war nur auf Augenblickswirkung abgeſtimmt, um einen
möglichſt guten perſönlichſten Eindruck zu erzielen. Denn die
Helden des franzöſiſchen Wortes hatten Deutſchlands

Staub noch nicht von den Füßen geſchüttelt, als ſie in den
Ruf ausbrachen: ſie ſelbſt wären zwar der Räumung des
Rheinlandes nicht abgeneigt; aber daß wir Deutſche ein Recht
auf Räumung hätten, könnten ſie ebenſowenig zugeben wie
ebendieſe Räumung ohne nachfolgende Dauerkontrolle
Deutſchlands durch den Völkerbund!

Welchen Wert hatten angeſichts dieſes unvereinbaren
Kontraſtes, den man ſich tiefer gar nicht denken kann, die
franzöſiſchen Beteuerungen in Berlin überhaupt? Praktiſch
wohnte ihnen ſicher nicht der geringſte Nutzen inne, und
theoretiſch? Nun, Schönredner haben wir in Deutſchland
ſelbſt mehr als genug! Daß die liebenswürdigen Leute vom

wieder aufgetreten, was offenbar auf einen Nervenzuſammen- Seineſtrande aus aber mit ihrer Jdee einer Dauerkontrolle
ſich rein tatſächlich noch viel deutſchfeindlicher zeigen als daß



Schandwerk von Verſailles dieſes Faktum ſollte auch den
begeiſtertſten Verehrern Genfs eine Mahnung in dem Sinne
bedeuten, daß ſie Briands und Chamberlains und aller
anderen Ententiſten „Geſte“ nur als Köder für uns betrach-
ten und deshalb ihre Vorſicht, ihren Skeptizismus verdop-
peln, bis die Gewaltmenſchen von Paris, London und Brüſſel
durch bedingungsloſe Taten ihren Locarnogeiſt beweiſen.
„Geſten“, wie die Beſatzungsverminderung um die lächerliche
„Summe“ von nur 4000 bis 5000 Mann dagegen muß ſich

bas deutſche Volk als Köder unwürdiger Art deſto energiſcher
verbitten, weil Deutſchland ſeit Locarno ohnehin ſchon allzu-
lange auf die Verwirklichung ſeines Rechtes auf umfangreiche
Herabſetzung der Ententetruppen wartet. Es iſt wirklich
höchſte Zeit, daß Streſemann den Genfer Herrſchaften endlich
jenes „Entweder oder“ zur klaren Beantwortung vorlegt,
um das die Kabinette von London, Brüſſel und Paris ſich
bisher durch „Geſten“ immer zu Deutſchlands Schaden ſo
erfolgreich herumgedrückt haben. B.

Die Kritik der Geſchädigten
Die Verhandlungen über das
Entſchädigungs-Schlußgeſetz

Telegraphiſche Meldung)
Berlin, 15. Auguſt.

4

Heute vormittag fanden im Reichsfinanzminiſterium Ver-
handlungen mit den Vertretern des Jnduſtrie- und Handelstages
und der Geſchädigten- Verbände über den kürzlich bekannt gege-
henen Entwurf des Entſchädigungs-Schlußgeſetzes ſtatt. Jn dieſer
Beſprechung hat die Arbeitsgemeinſchaft für den Erſatz von Kriegs
und Verdrängungsſchäden eine längere Erklärung abgegeben, der
wir entnehmen:

Der Wert des Erſuchens des Reichsfinanzminiſters an die
Verbände, jetzt noch nachträglich ſachlich zu dem Entwurf Stellung
zu nehmen, r. ſich dadurch, daß die Vorlage des Ent-
wurfes an den Reichsrat und den erf hafterg nicht bis
zur Abgabe dieſer Erklärung unterblieben iſt. Die Arbeits
gemeinſchaft erblickt deshalb in dem Erſuchen des Reichsfinanz-
miniſters lediglich eine leere Geſte. Der W Entwurf iſt
ſowohl im Hinblick auf die Entſchädigungsſätze als auch auf die
Zahlungsmittel, deren ding nur mit großen Schwierig-
keiten und nur mit weiteren erheblichen Verluſten für die Ge
ſchädigten möglich iſt, völlig untragbar. Der Entwurf bringt
mit einem Entſchädigungsbedarf von rund einer Milliarde
Reichsmark ein ittel deſſen, was die Arbeits gemeinſchaft in
ihren von der Oeffentlichkeit als maßvoll bezeichneten Vorſchlägen
verlangt hat. e Behauptung des ndaß eine Belaſtung des Haushaltes nicht möglich ſei, iſt in keiner
Weiſe belegt. Die Durchführung der Vorſchläge der Arbeits
gemeinſchaft würde neben den Erträgen und Erlöſen aus der
in dem Regierungsentwurf vorgeſehenen und
Reichsvermögen eine Belaſtung des Haushaltes von jährlich nicht
ganz hundert Millionen Mark erfordern. Dieſe Belaſtung, die
ſich bei dem Zehn-Milliarden-Etat des Reiches ſteuerlich nicht
auswirken kann, T bei der vom Reichsfinanzminiſter ſelbſt aus
drücklich anerkannten und betonten produktiven Bedeutung der
Entſchädigung für den Wiederaufbau der durch Liquidations-
und Gewaltmaßnahmen ſchwer geſchädigten deutſchen Wirtſchaft
durchaus möglich und tragbar. Die Arbeitsgemeinſ-chaft m
ferner feſtſtellen, daß dem Reichsfinanzminiſterium von nam-
haften deutſchen und ausländiſchen Bankfirmen Vorſchläge vor
gelegt worden ſind, bei deren Durchführung jede Jnanſpruch-
nahme des inländiſchen Marktes vermieden und die alsbaldige
Verwertung von ſehh Tihrtern geſichert würde.
Die Arbeits gemeinſchaft lehnt eine Erörterung des Entwurfes
auf der jetzigen Grundlage mit dem Reichsfinanzminiſterium
ab. Sie iſt überzeugt, bei Reichsrat und Reichstag größeresVerſtändnis für den Wiederaufbau und die Notlage er Ge
ſchädigten zu finden.

Schlußentſchüdigungeſetz und
Regierungsparteien

Berlin, 15. Auguſt.
Erſt heute, acht Tage nach der Veröffentlichung des Kriegs

ſchädenſchlußgeſetz-Entwurfes durch das Reichsfinanzminiſterium,
haben die in der Arbeisgemeinſchaft für den Erſatz von Kriege-
und Verdrängungsſchäden zuſammengeſchloſſenen Verbände ihre
Stellungnahme bekanntgegeben. Jn dieſer Tatſache allein, daß
nämlich die Stellungnahme der von dem Geſetz unmittelbar Be
troffenen erſt jetzt erfolgen konnte, liegt der Hauptvorwurf, den
die Verbände dem Reichsfinunzminiſterium machen.

Sie werfen dem Finanzminiſter vor,
daß er, nur um den Schein zu wahren, am 8. dieſes Monats die
Geſchädigten n informiert habe, auf ihre aktive Mitarbeit an
der Geſtaltung des Entwurfs aber verzichtet hake. Wenn der

m

Miniſter nun jetzk nachträglich die Verbände ecſuche, zu dem Ent
wurf Stellung zu nehmen, ſo kennzeichne ſich dies als eine leere
Geſte. Den Entwurf nennt die Arbeitsgemeinſchaft in ihrer
formulierten Erklärung völlig untragbar, ſowohl vom Standpunkt
der öffentlichen Moral als auch vom Standpunkt des Wiederauf-
baues der Geſchädigten und der deutſchen Wirtſchaft. Zum Be
weiſe, daß entgegen der Behauptung des Reichsfinanzminiſters
Haushaltsmittel ſehr wohl zu den Entſchädigungsleiſtungen hätten
herangezogen werden können und daß man ſich nur etwas mehr
Mühe hätte geben ſollen, um die

dringendſten Anſprüche beſſer zu befriedigen,
wird auf das Beiſpiel Oeſterreichs verwieſen, das trotz nicht ge
ringerer Bedrückung durch die Kriegsfolgen jährlich rund zehn
Millionen Goldmark aus laufenden Haushaltsmitteln zur Ver-
fügung ſtellen könne. Ob dieſer Vergleich ſtichhaltig iſt, wird man
freilich bezweifeln müſſen, da die Reparationsverpflichtungen
Deutſchlands unter dem Dawesplan ganz anders gelagert ſind
als die des mit Hilfe einer Völkerbundsanleihe nur unbvoll-
ſtändig ſanierten Oeſterreich. Zudem wäre zu überlegen, ob,
wenn man ſchon rein wirtſchaftliche Geſichtspunkte gelten laſſen
will, die von dem Staate Oeſterreich jährlich gezahlten Ent-
ſchädigungsſummen tatſächlich dem Wiederaufbau zugute kommen.

Jmmerhin, die Geſchädigtenverbände haben einen eigenen
Entwurf bereit gehabt, der ſachlich neben den Erträgen und
Erlöſen aus der im Regierungsentwurf vorgeſehenen Mobili-

von Reichsvermögen in Form von Reichsbahnvorzugs-
aktien

den Haushalt jährlich mit nicht ganz 100 Millionen belaſten
würde, angeſichts eines Etats von zehn Milliarden. Und dieſer
Entwurf der Geſchädigten, das iſt das Entſcheidende, iſt vom
Reichsfinanzminiſter nicht zur Diskuſſion angenommen worden,
wenigſtens hat er mit den Geſchädigten darüber nicht ver-
handelt. Auch die Behauptung, J eine Jnlandsanleihe
für die Flüſſigmachung von Entſchädigungsgeldern nicht in Frage
komme, wird von den Verbänden als irrig bezeichnet mit der
Feſtſtellung, daß dem Reichsfinanzminiſterium von namhaften
deutſchen und ausländiſchen Bankfirmen Vorſchläge vorgelegt
worden ſeien, bei deren Durchführung zwar eine eigentliche An
leihe vermieden, die alsbaldige Verwertung von Schuldtiteln
aber geſichert worden ſei. Aus alledem ergibt ſich von ſelbſt, daß
die Verbände

die Entſchädigungsſätze als völlig unzulänglich
empfinden. Da ſie ſich aber bisher in den Vorbereikungen des
Geſetzes übergangen fühlten, lehnen ſie auch künftig eine Erör-
terung des Entwurfes auf der jetzigen Grundlage mit dem
Reichsfinanzminiſterium ab in der Ueberzeugung, daß ſie in
Reichsrat und Reichstag mehr Verſtändnis finden.

e Wir Hoffnung ſcheint allerdings nicht ganz unbegründet.
Wie wir hören, hat der Entwurf des Reichsfinanz miniſteriums
nicht nur in den Kreiſen der Geſchädigten, ſondern auch bei denRegierungsparteien ſelbſt außerordenlſch überraſcht. Erſt vor 14

Tagen noch hat eine Fühlungnahme mit den Regierungsparteien
ſtattgefunden, in der dieſe die nunmehr verwirklichten Pläne
des Reichsfinanz miniſteriums als gänzlich unzulänglich bezeichnet
und eine erhebliche Heraufſetzung der Sätze gefordert hattten.
Das Reichsfinanzminiſterium hat zwar die große Maſſe der Ge
e die zahlenmäßig aber nur den geringeren Teil der

orderungen zu ſtellen haben, verhältnismäßig günſtig geſtellt,
und das Reichsfinanzminiſterium ſcheint auf dem Standpunkt
zu ſtehen, daß nach außen hin eine hohe Entſchädigung der vielenkleinen Anſprüche beſſer wirke als eine den wirt chaftlichen Ge

ſichtspunkten des Wiederaufbaues gerechler werdende Verteilung,
wo es nun einmal glaubt, weitere Mittel, als die in dem Ent
Berß vorgeſehen, nicht flüſſig machen zu können. Die kommenden
Verhandlungen in Reichsrat und Reichstag werden nun zeigenmüſſen, wie weisr ſich die Kritik der Geſchädigten ſowohl wie die

maßgebender parlamentariſcher Kreiſe gegenüber dem Entwurf
wird durchſetzen können.

ie ründung zum ReichsſchulgeſetzDie ges bein R chsrat
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 15. Auguſt.
Wie die T.-U. erfährt, iſt die ſeit langem erwartete Be

gründung zum Reichsſchulgeſetz am 8. Auguſt dem Reichs
rat zugegangen. Die preußiſche Regierung hat ſich für ihre
Stellungnahme eine Bedenkzeit bis zum 20. September aus
bedungen, um in der Zwiſchenzeit die Angelegenheit gründlich
durchzuberaten.

Der Fall Badt
Verlin, 15. Auguſt.

Wie wir hören, ſcheint der ſeinerzeitige Zwiſchenfall im
Reichsrat, der durch die Haltung des preußiſchen Vertreters
Miniſterialrat Badt einerſeits und die öffentlichen Erklärungen
des Reichsinnenminiſters von Keudell andererſeits hervorge-
rufen wurde, nunmehr ſeiner Erledigung entgegen-
zugehen. Jn der Zwiſchenzeit der Sommerpauſe hat bereits
der zur Unterſuchung des Falles eingeſetzte Delegiertenausſchuß
des Reichsrats zwei Erklärungen formuliert, die ein Kom-
promiß zwiſchen beiden Anſchauungen bedeuten. Der Reichs-
innenminiſter ſoll ſich jedoch von ſich aus mit dem Gedanken
tragen, in einem Brief an den Reichskanzler die Angelegenheit
noch einmal klarzuſtellen, und zwar in einem Sinne, der dem
Anſehen und der Autorität des Reichsrates dienlich ſein dürfte.
Der Miniſter hat offenbar geglaubt, mit ſeiner damaligen Er
klärung ſchon im Sinne der Autorität des Reichsrates zu handeln,
künftig aber wird das Kabinett bzw. der Reichskanzler auf je
weilige Erklärungen im Reichsrat Einfluß nehmen.

Automatiſche Totterie?
Mittwoch Erſatzziehung.

Berlin, 15. Auguſt.
Wie die Telegraphen-Union erfährt, wird morgen vormittag

8 Uhr das Einſchütten der Loſe bei der Preußiſchen Staats-
lotterie öffentlich erfolgen. Der Ziehungsbeginn iſt auf
Mittwoch vormittag 8 Uhr geltaeſept worden. Die
re wird künftig aus Beamten beſtehen, die dem

otterieweſen fernſtehen. Außerdem iſt das Kontrollver-
ahren bedeutend ausgebaut worden. Um aber auch

jede Möglichkeit von Unregelmäßigkeiten künftig auszuſchalten,
wird man vorausſichtlich ſehr bald das Ziehungsverfahren
mechaniſieren. Unter zahlreichen Vorſchlägen befindet ſich ein

ſcheint.
werden.

Ein MontagsBlatt erinnerte im Zuſammenhang mit den
Schiebungen der Lotteriebeamten Böhm und Schleinſtein an die
o eines gewiſſen Johann Voß, der im Jahre
1918 zu Protokoll gegeben habe, daß mehrfach Betrüge-
reien bei den Ziehungen der Preußiſchen Klaſſenlotterie vorge-
kommen ſeien, und zwar ſeien beim Aufruf größerer Gewinne
andere Nummern als die urſprünglich gezogenen heraus-

und aufgerufen worden. Von zuſtändiger preußiſcher
telle wird hierzu erklärt, daß die Akten über den damaligen

Vorfall nicht bei der Staatsanwaltſchaft ſeien, zurzeit werde nach
ihnen nachgeforſcht. Voß hatte bald nach ſeinen Behauptungen,
in denen er übrigens auch andere Lotterien, wie auch die öſter
reichiſche, beſchuldigte, den unabhängig- ſozialdemokratiſchen Abge
ordneten Haaſe erſchoſſen. Anttlich wurde Voß als Querulant be
zeichnet. Man glaubte damals nicht, daß unter den weitgehenden
Sicherheitsmaßnahmen Betrügereien möglich ſeien. Der jetzige
Vorfall hat freilich das Gegenteil bewieſen. Auch über den Ver
bleib des Voß iſt nichts bekannt.

Bombenwürfe in Sofia
Sofia, 15. Auguſt.

Die bulgariſchen Anarchiſten haben wieder einmal
gezeigt, daß ſie noch nicht verſchwunden ſind. Zum Anlaß nahmen
ſie den Fall Sacco und Vanzetti und ſchleuderten geſtern nacht um
10 Uhr eine Bombe gegen das Gebäude des amerikani-
ſchen Konſulats, ohne Sach- oder Perſonenſchaden anzu
richten. An der Rückfront des Konſulatsgebäudes befindet ſich
links das Haus des Finanzminiſters Molloff und ein Holzlager.
Der Plan der Attentäter ging wohl dahin, durch die Exploſion das
große Holzlager in Brand zu ſetzen, was bei dem großen Waſſer
mangel in dem ausgetrockneten Sofig zu einer Kataſtrophe hätte
führen können. Die Erregung in dem Viertel, in dem ein
großer Teil der e Geſandtſchaften und der Miniſterien
liegt, war außerordentlich. Berittene Polizei beſetzte unmittelbar
nach der Detonation alle Straßenecken und ſtarke Patrouillen
durchzogen die Straßen. Es wurden auch ſofort einige Ver
haftungen vorgenommen die bulgariſche Polizei hat ſtets
Auswahl in verdächtigen Leuten, die einer Verhaftung wert ſind

ohne jedoch die Täter feſtſtellen zu können.
Gleichzeitig wird aus Philippopel gemeldet, daß dort die

Polizei in der gleichen Nacht ein Verſchwörerneſt aus-
gehoben hat, dem 15 teilweiſe in angeſehenen Stellungen
befindliche Bürger angehörten. Vorgefundene Dokumentelaſſen darauf ſchheſen, daß es ſich um den Verbindungspoſten

mit der Komintern- Zentrale von Konſtantinopel handelt, deſſen
Exiſtenz in Bulgarien zwar bekannt war, den auszuheben aber

Von dem RöllchenVerfahren würde dabei abgegangen

Verfahren, das eine vollwertige Mechaniſierung zu verſprechen erſt jetzt gelungen iſt.

Aus aller Wekt
Ein ganzes Geſpann ertrunken

Hannover, 15. Auguſt. Beim Durchqueren der Hochwaſſer
führenden Ruhme ertrank bei Nordheim ein 20jähriger Kutſcher
ſamt ſeinem Geſpann. Die Leiche des Wagenführers konnte noch
nicht geborgen werden, während Pferd und Wagen bereits ge-
hoben worden ſind.

Nächtlicher Ueberfall auf eine Polizeiſtreife
Münſter, 14. Auguſt.. Jn der Sonnabend-Nacht wurde ein

Polizei-Wachtmeiſter, als er von einer Streife zurückkehrte, am
Hönigsweg von Unbekannten in der Dunkelheit be ſchoſſen.
Der Beamte erwiderte das Feuer, doch gelang es den Tätern, zu
entkommen. Das Ueberfallkommando, das ſofort alarmiert
wurde, machte ſich mit einem Hund auf die nach den
Tätern, die an der Hammerſtraße geſtellt wurden. Die Täter
flüchteten ſofort und ſchoſſen auf die Beamten. DerPoligzejiwachtmeiſter Finke erhielt drei Sqhuſſe in das Bein. Der

inzwiſchen hinzugekommene Oberwachtmeiſter Korſch nahm die
weitere Verfolgung der Verbrecher auf und ſandte vier bis fünf
Schüſſe hinter ihnen her. Einer der Flüchtenden brach töd-
lich getroffen zuſammen. Oberwachtmeiſter Korſch gelang
es, im Ringkampf dem anderen Verbrecher den Revolver
zu entreißen, er wurde aber dabei gleichfalls durch einen Schußin die Hand verletzt. Der Serbrecſer ſelbſt hatte einen Schuß

in den linken Oberſchenkel erhalten, einen in den rechten
Oberſchenkel und einen Bruſtſchuß. Er iſt ſeinen ſchweren Ver
letzungen erlegen. Es handelt ſich um den Bauarbeiter Schrö-
der aus Münſter, der bereits verſchiedentlich wegen ſchwerer
Straftaten verurteilt worden iſt. Der verletzte Polizeiwacht-
meiſter Finke mußte mit ſchweren Beinverletzungen ins
Krankenhaus gebracht werden.

Eine franzöſiſche Stadt vom Wirbelſturm heimgeſucht
Paris, 15. Auguſt. Die Gegend von Chauffailles bei

Charolles iſt von einem Wirbelſturm verwüſtet worden. Der
Schaden wird an fünfzehn Millionen Franken beziffert. Mehrere
tauſend Arbeiter ſind brotlos geworden.

Lieber Zuchthaus als Gefängnis
Berlin, 15. Auguſt. Der Zimmermann Wilhelm Kupfer

iſt ein 63 Jahre alter Mann und im Zuchthaus ergraut.
Seit dem Jahre 1892 hat er nicht weniger als 2234 Jahre in
Gefängniſſen und Zuchthäuſern, zuletzt überhaupt nur
noch im Zuchthaus, zugebracht. Es ſcheint ihm dort auch recht
gut gefallen zu haben, denn er bat ſogar das Gericht, ihn wieder
nach Sonnenburg zu ſchicken. Da habe er es ſehr gut, kenne den
Werkmeiſter und könne das ihm liebgewordene Tiſchlerhandwerk
ausüben. Kupfer iſt in ſeinem eigentlichen Beruf Stellungs-
vermittlungsſchwindler. Als er im Februar aus dem Zuchthaus
herauskam, nahm er ſein altes Betrügerhandwerk wieder auf. Er
ſtudierte fleißig den Arbeitsmarkt und ſuchte Leute, die ſich um
Stellungen bewarben, in ihrer Wohnung auf. Jndem er den
Namen eines ſoliden Stellenvermittlers mißbrauchte, ſchwin-
delte er den Leuten vor, daß er ihnen eine gute Stellung als
Gärtner, Hausdiener, Pörtner, Kraftwagenführer uſw. nach-
weiſen könne. Die Leute waren ſehr erfreut und bewirteten nicht
nur den Ueberbringer der guten Nachricht reichlich, ſondern halferr
ihm auch mit kleinen Beträgen aus, da er „zufällig immer“ etwas
zu beſorgen und ſein Geld zu Hauſe gelaſſen hatte. Jm allge
meinen waren es nur kleine Celdſummen, mit denen der
Schwindler ſich begnügte, 50 Pfennig bis eine Mark, nur in
wenigen Fällen hatte er mehr, fünf bis zehn Mark, ergattert.
Trotzdem der Angeklagte ſagte: „Lieber ins Zuchhaus ſtatt ins
Peféngnis,“ nahm das Gericht Rückſicht auf ſein vorgeſchrittenes

Alter und billigte ihm mildernde Umſtände zu. Kupfer wurde
zu einem Jahr Gefängnis verurteilt, er war mit der
Strafe ſo zufrieden, daß er ſie gleich antrat.

Vor dem Hochzeitsmahl verhaftet. Der kommuniſtiſche Partei-
ſekretär Schubert, der wegen Vergehens gegen das tſchechoſlowa-
kiſche Schutzgeſetz eine Strafe abzubüßen hat, wurde in dem
Augenblick verhaftet, als er mit ſeiner eben angetrauten Gattin
das Standesamt Jägern dorf verließ und ſich zum Hochzeits
mahl begeben wollte.

CLetzte Handelsmeldungen
Der Stein und Braunkohlenbergbau Mitteldeutſchlands

im 2. Vierteljahr
Es wurden gefördert im mitteldeutſchen Steinkohlen-

bezirk insgeſamt 14 628 Tonnen und 14 446 Tonnen abgeſetzt.
An Braunkohlen wurden öſtlich der Elbe 7 092 105 Tonnen,
weſtlich der Elbe 96877 836 Tonnen der öſtlich der Elbe
7 082 846 Tonnen abgeſetzt und weſtlich der Elbe 9876 281
Tonnen.

Frankfurter EKbendbörſe

Frankfurt, 15. Auguſt. Die Abendbörſe Sag in weiter
freundlicher Haltung, da der Zahltag ohne ierigkeiten vor
übergegangen iſt. Die Stimmung wurde im Verlaufe ange
regter und durch die Nachfrage nach Spegzialwerten feſter. Diepoßen Berliner Schlußkurſe konnten noch meiſt überſchritten

werden, jedoch ſcheint ſich das Geſchäft bar auf die Spe
kulation zu beſchränken. Elektrowerte, Zellſtoff Waldhof und
vok allem Gold und Silber-Scheideanſtalt weiter feſter. Letzle
um 6 Prozent geſtiegen. Renten blieben vernachläſſigt.

Generalverſammlungen
18. Auguſt

Se eipziger Trikotagenfabrik A.-G., Leipzig-Lindenau ord. 12 Ubt.
pzig.

19. Auguſt.
Braunkohlen-Jnduſtrie A.G. Zukunft Weisweiler ord. 12 Uhr,

Eſchweiler.
20. Auguſt.

Aquila A. G. für Handels und Jnduſtrieunternehmungen, Frankfurt
a. M. ord. 11 Uhr, Geſchäftslokal. Dommitzſcher Tonwerke A.G.
Dommitzſch ord. 2 Uhr, Geſchäftslokal. Hotelbetriebs A.G. (Briſtol,
Kaiſerhof, Bellevue, Baltic, Centralhotel) ord. 12 Uhr, Berlin.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann.

Chef vom Dienſt: Harry Erwin Weinſchenk.
Verantwortlich für Politik: Adolf Lindemann; für Lokales. Feuilleton

und Unterhaltung: Harry Erwin Weinſchenk: für Volkswirtſchaft und Svport:
i. V. Adolf Lindemann; für Mitteldeutſchland und den allgemeinen Teil:
Dr. Hans-Ulrich Reinicke. Für den Anzeigenteil- Paul Kerſten: ſämt
lich in Halle Sprechſtunden der Schriftleitung? Hauptſchriftleitung 12 bis
1 Uhr, übrige Schriftleitung 11--12 Uhr Berliner Schrift
eitung: Berlin 8W 61. Blücherſtraße 12. Leitung Alfred W Kames.

Besvucht das deutsche

Nordseebad Borkum
Ruhbige billige Erholung während der Nachsaison.
1 Prospekte durch die Badedirektion und Reisebüros-
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Weißenfels
z ſchluß des Mannſchießens. Am Freitag fand das dies

Mannſchießen mit dem üblichen Königsſchmaus ſeinen
n Abſchluß. Die Mannkönigswürde errang am Donnerstag

Konditormeiſter Wendelin Gündel, der an dieſem Tage und
während des Eſſens gebührend gefeiert wurde. Die Stadtkapelle
brachte ihm anläßlich ſeiner neuen Würde am Sonnabend früh vor
ſeinem Hauſe ein Ständchen, was viele Neugierige herbeilockte.
Meiſterſchaften errangen im Freihandſchießen Dr. Straubel, im
Auflageſchießen Schuchert und auf Piſtole und Rehbockſcheibe Fritz
Meienberg.

Fahrraddiebſtahl. Am 10. d. Mts. gegen 12 Uhr wurde ein
bor dem Schanklokal „Thüringer Hof“, Markwerbenerſtraße, aufgeſtelltes W Teſtohlen. Beſchreibung: Marke, Nr. un
bekannt, älteres Ausſehen, ſchwarzer Rahmen, der eine neue
Schweißſtelle zeigt, nach oben gebogene Lenkſtange mit dunklen
Gummigriffen mit Uhrwerkklingel, und Freilauf. Zweckdienliche
Angaben wollen der Kriminal- Abteilung mitgeteilt werden.

Einbrüche in Gartenlauben. Vom 11. zum 12. Auguſt
nachts ſtahlen Spitzbuben durch Ueberſteigen eines Zaunes aus
einer Gartenlaube am Burgwerbenerweg verſchiedene Sachen.

Vom 13. zum 14. Auguſt nachts haben wiederum Diebe fünf
Gartenlauben in den Schrebergärten der Altſtadt, Am Kruge,
teils mit Nachſchlüſſeln und teils gewaltſam erbrochen und
daraus Gegenſtände entwendet. Diebe verſuchten in der
Nacht vom 12. zum 13. Auguſt in das Hausgrundſtück Langen-
dorferſtraße 94 zu dieſem Zwecke hatten die
Täter bereits den rtenzaun überſtiegen und von zwei Keller
enſtern die Eiſengitter entfernt. Wahrſcheinlich ſind ſie bei
ihrer Arbeit worden. Zweckdienliche Angaben ſind an
die Kriminal Abteilung zu richten.

Bei den Meiſterſchaften der „Deutſchen Turner“ am
Sonnabend und Sonntag in Berlin, an denen auch mehrere
Weißenfelſer Turner teilnahmen, konnte der bekannte Schwimmer
Kurt Barth (Städt. Turnverein) von hier im 200-MeterLagen
chwimmen (8,08 Minuten) und im 400-Meter-Beliebig-Weg (6,06 Minuten), als erſter durchs Ziel gehen. B. iſt

ſomit zweifacher Meiſter der D. T., Oeltz, (Städt. Turnverein),
wurde mit 1,283 Minuten Vierter im Seiteſchwimmen.

Die Waſſerballſpiele im Neptunbad ſtanden von vorn-
herein unter einem ſchlechten Stern, ſchlechtes Wetter, Startſchutz
für den Kunſtſpringer E. Riebſchläger-Zeitz und Nichtantreten des
S. S. V. Merſeburg 23 ohne vorherige Abſage. Daß der S. C. N.
die Veranſtaltung trotzdem nicht zu Waſſer werden ließ, zeugt von
großem Wagemut, der ſich aber durch die ſtattgefundenen Spiele,
die auf ziemlich hoher Stufe ſtanden, bezahlt gemacht hat. Sieger
der A-Klaſſe e 02--Neptun- Weißenfels J 7:4 (Neptun I ſpielte
mit zwei ann Erſatz die erkrankten Spange und
Schkölziger). Sieger der B-Klaſſe Neptun-Gera mit den Spielen:
Gera I Neptun- Weißenfels II 6:4; Gera I--Dürrenberger
Schwimmbverein I 6:0.

Weißenfelſer Ruder-Verein. Bei der am vergangenen
Donnerstag abgehaltenen Monatsverſammlung die gut beſucht
war, berichtete der Vorſitzende, Stadtrat Oppel, über den Kartell-
tag in Deſſau. Es wurde beſchloſſen, der Einladung des Deutſchen
Luftfahrer- Verbandes zur Teilnahme an einer gemiſchten Staffel
anläßlich des Weißenfelſer Flugtages am 4. September zu folgen.Darauf fand die Verpflichtung einer Trainingsmannſchaft ſtatt.

Die diesjährige interne Vereinsregatta ſoll mit dem Abrudern
verbunden, am Sonntag, den 2., Oktober, am 80. Geburtstag des
Reichspräſidenten, ſtattfinden.

Sangerhauſen
Das Sangerhänuſer Volksfeſt.

Wie ſchon ſeit vielen Jahren, ſo wurde auch am Sonntag
wieder hier das Volksfeſt, das außer einem ſtenogräphiſchen Wett
ſchreiben und einem Schachwettſtreit vor allen Dingen aus ſport-
ichen und leichtathletiſchen Wettkämpfen beſteht, unter Leitung
des Ortsausſchuſſes für Jugendpflege durchgeführt. Der größte
Teil der Kämpfe fand auf dem Sportplatz der Brühlſchen Terraſſe
ſtatt, wozu ſich eine Menſchenmenge eingefunden hatte.

Den Auftakt des Feſtes gab ein Radrennen von Aktiven über
rund 60 Kilometer, der Jugendlichen über 40 und der Schüler
über 10 Kilometer. Beſonders das Rennen der Aktiven hatte am
Start wie am Ziele viele Freunde des Radſports angelockt. Die
Strecke, die über Martinsrieth, Riethnordhauſen, Tilleda, Kelbra-
Berga, RoßlaAgnesdorf, durch die Leinedörfer Morungen über
Wettelrode bis zur Pfeffermühle r wurde von Fritz Schau
berg Nordhauſen in der blendenden Zeit von 1,54 Stunden durch
fahren. Jm 40 Kilometer- Rennen der Jugendlichen ſiegte Her
mann Jungmann in 1,24 Stunde und im 10 Kilometer- Rennen
der Schüler Heinz Schaller in 28 Minuten. Die Fauſtballſpiele
wurden am Vormittag von 7 Mannſchaften auf dem Schützen
platz durchgeführt. Als Sieger daraus ging die zweite Mann
ſchaft des Turnvereins 1861 e. V. hervor.

Der Nachmittag brachte dann die leichtathletiſchen Wett-
kämpfe bei recht ſtarker Beteiligung. Jm Schützenhaus fand
abends die Siegerverkündigung durch den Kaufmann Fritz Zander
ſtatt, der ſich ein Tanzkränzchen anſchloß.

Der Artillerie-Verein hält heute Dienstag, abends 85 Uhr
im Reſtaurant „St. Georgenbräu“ (Dienemann) ſeine Monats
verſammlung ab. Diejenigen Kameraden, die am 2. Reichskrieger-
tag in Berlin teilnehmen wollen, müſſen ſich bis ſpäteſtens heute
abend in der Verſammlung melden.

Ein Großmutter- Nachmittag der evangeliſchen Frauen-
hilfe findet wieder heute, Dienstag, nachmittags von 3--5 Uhr
im evangeliſchen Gemeindehauſe, Rieſtedterſtraße 24, ſtatt.Meiſterſchaftefeier im V. f. B. Nachdem am Sonntag in

der 7. Abendſtunde die Kunde die Stadt durcheilte, V. f. V. ſei
durch einen 6:2-Sieg über ſeinen Ortsrivalen Gaupokal- Meiſter
des Kyffhäuſergaues geworden, hatte ſich eine große Anzahl von
V. f. B.- Mitgliedern und -Anhängern in der Khliſchenſtraße ver
ſammelt, um die ſiegreiche Mannſchaft zu begrüßen. Jm Anſchluß
daran fand eine Meiſterſchaftsfeier des V. f. V. im „Preußjiſchen
Hof“ ſtatt. Herr Wernecke würdigte in ſchlichten Worten die Ver-
dienſte der Mannſchaft und gab der Hoffnung Ausdruck, daß
gerade dieſer einwandfreie, und für den Gegner niederſchmetternde
Sieg der Mannſchaft und dem Verein das wiederbringen möge, was
einſt vor Jahren war: die Größe des Vereins und die Achtung
aller anſtändigen Gegner. Der ſiegreichen Mannſchaft aber und
dem V. f. B. auch unſeren Glückwunſch..

Aſchersleben
Die Zeltmiſſion beendet. Am Sonntag abend wurde der

letzte Vortrag in der Zeltmiſſion gehalten. Das Zelt wurde noch
an demſelben Abend abgebrochen. Es geht von hier nach Sanger-
hauſen. Dort findet am Donnerstag die Eröffnung ſtatt.

Kein Platzkonzert. Wer am Sonntag auf der Herrenbreite
zum Platzkonzert gekommen war, erlebte eine herbe Enttäuſchung,
denn die Kapelle war nicht eingetroffen. Sie kam erſt im Laufe
des Nachmittags an. So erlitt das Schützenfeſt wenigſtens keine
unliebſame Störung. Der Beſuch des Feſtplatzes, wie auch die
Beteiligung beim Schießen waren recht rege. Am Montag

vormi ereignete ſich auf der Staßfurterhöhe ein bedauerlUnglücksfall. Als die S durch den eng und die d
gleitenden Leute ſtark eingeengt war, überfuhßr ein Auto einen
Knaben. Die Schuld trifft wahrſcheinlich den Fahrer, der trotz
des beſchränkten Platzes einen n zu überholen verſuchte.

Hamſterfang. Die Verpachtung der Reviere erfolgt heute
vormittag 1025 Uhr im Stadtverordnetenſitzungsſaal.

Kyffhäuſergau
Der dramatiſche Endkampf um die Pokalmeiſterſchaft!
S. F. V. Sangerhauſen ſiegt nach Verlängerung 6:2.
Der Kampf iſt zu Ende. Der Kyffhäuſergau hat ſeinen Po

kalmeiſter: V. f. B. Sangerhauſen. Es iſt unmöglich, die
Dramatik dieſes Kampfes zweier HOrtsrivalen, V. f. B. und
B. S. C. Sangerhauſen, in Nordhauſen, zu Papier zu övringen,wenn man von vornherein berückſichtigt, baß es der B. S. C.
Mannſchaft möglich war, vier lange Jahre über die des V. f. V.
zu triumphieren und ſich nun im Endſpiel um die Meiſterſchaft
ſchlagen zu laſſen müſſen. Mit welchen Leidenſchaften von
beiden Seiten gekämpft wurde, kann nur derjenige empfinden,
der ſelbſt Zeuge dieſes Kampfes geweſen iſt. Und ihrer waren
es viele, die aus beiden Sangerhäuſer Lagern nach dort geeilt
waren und das Spielfeld der neugeſchaffenen Preußen Kampf
ſtätte umlagerten. Der Wunſch, in unſrer Vorſchau auf das
Spiel, daß die Mannſchaft, die die beſſere Geſamtleiſtung auf-
bringt, Sieger ſein möge, iſt in Erfüllung gegangen. Die V. f. B.
Mannſchaft, die ſchon in den erſten Minuten des Spiels die
Sympathien des Nordhäuſer Publikums ſich erworben hatte, hat
ſie aufgebracht und führte mit einigen Ausnahmen ein tech-
niſch vollkommenes Spiel vor, das ihr auch ſchließlich, wenn
auch erſt in der r zum Siege über den Orts-
rivalen verhalf. Der Spielverlauf war gender:

V. f. B. hat Anſtoß. B. S. C. ſpielt mit Sonne und Wind
im Rücken. Die erſten Minuten bringen ein aufgeregtes Spiel,
durch das der Unparteiiſche (WackerHalle) verſchiedene Straf
ſtöße gegen F. S. C. verhängen muß. V. f. B. findet ſich aber
ſchnell und ſpielt ein Spiel, das bald die Herzen aller Zuſchauer
höher ſchlagen läßt. Jn der 23. Minute kommt dadurch der
erſte Erfolg. Aber auch B. S. C. findet ſich nach und nach
und kann in der 41. Minute ausgleichen. Halbzeit 1:1. Nach
Wiederbeginn verteiltes Feldſpiel, währenddem eine Feldüber
legenheit des V. f. B. nicht zu verkennen iſt. Doch B. S. C.
kommt durch und kann durch eine ſchlechte Abwehr des Tor
mannes wieder erfolgreich ſein. Mit dieſem Stande geht das
Spiel bis zur 80. Minute Alles glaubt ſchon an einem Sieg
des B. S. C. Da gelingt ein neuer Vorſtoß des V. f. B. undder Ausgleich iſt kurz vor dem Schuhe geſchaffen. Die re

guläre Spielzeit war zu Ende.
Dann kömmt die Verlängerung. Jn der vierten Minute

kommt der Linksaußen des V. f. B. durch und jagt einen
Bombenſchuß auf das Tor. 8:2. Von drei gegen B. S. C.
hintereinander verhängten Elfmetern kann nur eines verwan
delt werden. Mit 4:2 geht es in die Pauſe. Dann kommen
die letzten 15 Minuten. Die Widerſtandskraft des B. S. C. iſt
vollkommen gebrochen. V. f. B. kann noch zweimal einſenden
und den Platz mit 6:2 als Sieger verlaſſen.

Pferdeſport
Unſere Vorausſagen.

Hoppegarten, Dienstag, 16. Auguſt.
1. Rennen: Taugenichts--Lakl. 2. Rennen: Jrländer--

Maskerade. 8. Rennen: Adiantum--Tuor. 4. Rennen: Teukros
Gutenberg. 5. Rennen: Graue Theorie--Jndigo. 6. Rennen:

Gertoſina--Anton. 7. Rennen: Rapier-Hochachtungsvoll.

Gleichzeitig wird an

)effentliche Steuermahnung.
Die Stenern vom Grundvermögen, Ge-
degrundſtenern, Hanszinsſteuern, Kanal

Gewerbeertragsſteuern für Juli September
ſowie die Landwirtichaftkammerbeiträge für ei7 ſind bis zum 15. Auguſt 1927 zuſchlagsfrei arbeiten.

die ſtädtiſche Steuerkaſſe zu entrichten.
Nach Ablauf dieſes

ſoweit ſie nicht über dieſen Zeitpunkt hinaus
undet worden ſind, im Wege der Bwangs-
lſtreckung eingezogen werden. Es kommen dann
rzugszinſen und Pfändungsgebühren hinzu.
Mahnzettel werden nicht zugeſandt.

hältlich.

Güterbahnhof

und Einreichung der dazu gehörigen Voran
ldungen erinnert.

athansſtraße 4, Erdgeſchoß.
Halle (Saale), den 8. Auguſt 1927.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
In Gemäßheit der Verordnung vom 10. De
ber 1925 (Geſ.-S. S. 169) wird bekannt gemacht,
am 30. Juni 1927:

u Geſamtbeſtand der Teilungsmaſſen der

A. für di ilungsmaſſe J der bigen Pfand-Z. lungen Kreditverbandes
der Provinz Sachſen: Waäaſcheuſw. weben (rote)an yporbekenforderungen a wWarthburg- Schrift auf weiß. Baden 22 Se atte

Aufwertungsbetrag25 80307,00 GM Geld- Lotterie n. Sehnee Nachf.,Aufwertungszinſen 64701 Gr. Steinſtr' 84. a enan Barbeträgen 15259,30 0693 Gewinne u. Prämie M.
zuſammen: 102 51 G

B. für die Teilungsmaſſe II der 3, undLeigen e Landſchaft der
Provinz Sachſen:

13881,85
zuſammen: 287 19857. 91 G

—Sm«=—W-
erabſetzungen vom
rund des s 8 oder

Für zu erwartende
Aufwertungsbetrag auf
des 15 des Auſwertungsgeſetzes und ſonſtiger

Wir Der ine nraſpewg n Stellenangeb el Gebrauchter
nahme, daß unſere Mitglieder ab 10. Auguſt d. J. 8auf Grund der neuen Allgemeinen Deutſchen Wirtſchaftsgehilfeuntzungs und Fäkaliengebühren für Auguſt 19 Sbedieur Bedingungen (A. D. Sp) feſtgeſtellt wen

den Spitzenvertretungen der deutſchen Wirtſchaft,

Die Allgemeinen Deutſchen SpediteurBedin
Tages werden die Rück gungen ſind bei unſeren Mitgliedern koſtenlos er

Halle (Saale), den 10. Auguſt 1927.
Verband zur Wahrung der Jntereſſen desgeſamten

blung der Tobniummen Tfy(nsportgewerbesinHallea. undUmgegende. V.
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bauen. Ernſte Intereſſenten mit
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Boh t. d 7Rücporio en banien on W. Seha d S

e mathematiß
Sangerhauſen und Nordhauſen 12 möhl Zimmer h rn z R.
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v. Lande (Waiſe) ſucht Stellung
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Hoeilkräuter un
Bàder-Zusàtzo

aller Art

ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Ehrliches, zuverläſſiges, jg.
Mädchen, Landwiristochter,
16 Jahre alt, ſucht Stell. als
Stütze der Hausfrau
wo Gelegenheit geboten iſt,
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Wermietungen

Gut möbl. ſchönes

Beges
gebote unter R. H. 8489
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg.

erka din eeeeeeereeeeein Zimmer ſwebemesunter R. P. n der Ge mit elektr. und bſchäftsſtelle dieſer Zeitung. r z 53 Weißenfels

bIaunolu-Pluno, h
dchen n möbl. Simmer

mieten. Angeb. u. R. B. 8408
d. Zig. Thüringer Pforte

Ausfälle der Teilungsmaſſe wird angenommen: Aue Gewinne bar ohne Abzug zit „Jch war am ganzen Selbe mit a an die Geſchäftsſtele d. Ztg Mittwoch 9 Uhr 8pock-
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zu B ein Pauſchſatz von 269500,00 Postgebuhr und Liste ſofort oder ſpäter Stellung. S S il Uleſtraße 10, I.h 38 Pfennig. Angebote erbittet tro 2 u. L. Soibieke, Weiszenfels,Der Geſamtgoldmarkbetrag der Pfandbriefe, Karl Franke, Freundlich möbliertes Nikolaiſtraße 48iche an der Verteilung teilnebmen, beirug: 5 151. Rothenſchirmvach. Seile Zihen Fiandbrigfen des. ladet P nen penyt mmeren editverbande rovinz er Nähe Bahn und Kliniken, ſofortSegen Kaufgeſuche Rob. Günther, vegiesdar en ſof vTeilungsmaſſe I 399750,00 G M Qquedlinburg. Nudioff, Germarſtraße 10. 6b) J S à nd 4 riefen der Zahle hohe Preise für Fernruf 432. 4735 n möbliertesLandſchaft der Provinz Sachſen(Teilungsmaſſe II 120879603,48 M Jackett T Anzüge Gaslampen Wohn und Wo1dalle (Saale), am 8. Auguſt 1927. H. -Schuhwerk, Wäsche, Schlafzimmer Heute, Dlensteg, 14,30 Uhr
Generallandſchaftsdirektion r i a en re mit u einfache (elektr. Licht, Kachelofen, Bad) nachusiki nte,v. Trotyg i Dr. Korb Zink Icser, Fahrriger z winmenthe rade 8, vtr. Wenigerneage e Oeblitzschleuse--t e Hotmann, e Ede Hermannſſraße 4878 Schönbaurg.Bekanntmachung.

b gen en Frachtſätzen für den Süter
Rhere Auskunft erteilen die Dienſtſtellen.
dalle (Saale), den 13. Auguſt 1027.

Halle-Hettſtedter Eiſenbahn.
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Otto Sparmann,
neben Walhalla. W

Mutterſchafe
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Von der Reise zurück
Auenarz Br. Berger

Am Sonnabend abend entschlief sanft nach längerem
Leiden meine liebe Frau, unsere treusorgende u
Schwieger- und Großmutter, FrauWilhelmine Große

im 72. Lebensjahre.

Halle (Saale), den 15. August 1927.
Coethestrase 7.

In tiefer Trauer im Namen aller Hinterbliebenen

Die Trauerfeler mit anschliebender Einäscherung findet Mitt-
woch, den 17. August 1927, 25 Uhr von der kleinen Kapelle des Ger-
trauden- Friedhofes aus statt.

Sonntag früh um 3 Uhr verschied in Bad Nauheim,
wo sie Erholung von ihrer schweren Krankheit erhoffte,
unsere liebe Mutter, Schwester, Schwägerin und Tante

romi Roellis

Für die vielen Beweise aufrichtiger
Teilnahme beim
lieben Mannes sage ich allen meinen

herzlichsten DankK.
Beuchlits, den 15. Aug. 1927.

Im
der trauernden Hinterbliebenen:

Todesfälle:
Anna Völtzke geb. Schröder, 42 J., Halle. Beerdig.

Mittwoch mittag 1128 Uhr von der kleinen Kapelle
des Gertraudenfriedhofes aus. Marie Geſelle

Bertha Hey geb. Groſſe, 55 Jahre, Teutſchental.
Beerdigung Dienstag nachm. 4 Uhr. Traudchen
Schaefer, 183 Jahre, Halle.
nachmittag 2 Uhr von der großen Kapelle des
n aus. Albert Wenkel, 58 J.,ug Mittwoch 225 Uhr von der

geb. Barthel

Wilhelm Große, Bäckermeister.

Frau Gutsbesitzer

Emma Hündorf
geb. Erbe

im Alter von n 52 Jahren. 404
In tiefer Trauer:

Familie Hündorf.
Lützkendorf, den 15. August 1927.
Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag 3 Uhr statt.

Am 14. August erlöste der Tod unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter und Schwester

Frau Fabrikdirektor

geb. Schoof
im 88. Lebensjahre von einem jahrelangen, mit grober
Geduld ertragenen schweren Leiden.

In tiefer Trauer:
Hans Roellig, Fabrikdirektor,

u in Recht g d0ee egierunes girat,
hMargarete Roelig,

Berlin-Wilmersdort.
Olesia Roellig geb. Forchmann
Frau Reg. Rat Peglow geb. Schoof

Berlin-Wilmersdort, Nordstemmen, den 14. August 1927.
Die Beisetzung findet in Holleben Mittwoch, den

17. August, nachmittags 8 Uhr statt

Namen 2237

Fabrikaten

Heimgange meines haftec- I.

mm
kblbilel

7777 in mehr als

hundert verschiedenen
n von während40 jahren erprobten

in Alpaka
Alpakasilber

ZurDr. Dittmar, Zahnarzt
Geiststr. 40, I 48/612

stweinscheonkse
„Heildekrug““ Dölau

in 25 Minuten von der
Endstation der Straßenbalan
bequem a2u erreichen.Jeden Sonntag und Mitte

KOMZERT E.

Fernruf 25424 Uta- Theater Leipziger Straße

öfter Rosengarfen
Hosen und Dahlien n

herrlichster Blilre

Blumensträusse frisch geschnitten und pretswert.

u. echt Siber
geb. Mähne, Halle. Beerdigung Mittwoch nachmittag und zwar
1258 Uhr von der Kapelle des Südfriedhofes aus. Xarreetsfret

Beerdigung Mittwoch [LILIIII

ofes aus.

1921 und 1927

Diz. von 23-40 M.

h Dtz. von 4--765 M.

Juwelier

Tittel
Schmeerstraße 12

Althewährtes
esteckhaus
Goldene Medsillen

15 Einj. Abiturinsütut Boltz, menau (Thür.)
im alten Rathkaus.

Ab heute Dienstag,
das große Doppelprogramm!

Der große Sensationsflim:

ber «odesspringer.

ln den Hauptrollen:Fred Thomson
mit seinem Wunderhengst, Silberkönig“
6 Akte aus dem e der Eis enbahn-

rfälie.
Sensstlonen über Sensatlonen!

Im weiten Teil des Programmes:
Der lustige Gaunerfilm

Die bieheshriefe
des s8ehönen Franz.
Eine Liebes- und Diebesgeschichte mit
Hannl Welsso Maly Delschaft,
Walter Slezak Albert Paulig

u. a.
Beginn: 4 Uhr:

Ab heute Dienstag,
der deutsche Großfilm:

„Ilendrauseh
Ein Film von Leichtsinn, Liebe. Zucht-

haus und verzeihender Güte.

In den Hauptrollen:

das Gretchen des Faustfilms,
Hertha von Walther, Warwick Ward,

Lydla Potechina, Gustav Fröhlich,
Hans Mierendorff, Bruno Kastner.

In der et ans sehen wirdie entzückenden

Slareuſtsoh Nere
Die Tlertrickaufnahmen wurden von
der Saturntilm A.-G. unter der Regie

des Herrn Starewitsch hergestellt.
4 Uhr.

gZeelegiseher 9arfen
Ssonnabeoncſ, den 20. Nugust, 8 Uſiv abends

noch nie dagewesen, unter pyro
der Firma Gebr. Pfeiffer Bock, Halle (Saale)

Ouvertüre 1812

Sroß-Feueriwerſesfeo
technischer Leitung

Der D0o0o in Flamme
l. Teil 9.50 Vhr Svroßes

GVeripanciſungs Feueripeo
II. Teil 10.50 Uhr

Der Branck von Moska
Eintritt 50 P

Ufa Theater Alte Promenade

Camilla Horn,

Juwelen

h
Wratzke Sfeige, Poststr. 9/10

Gold SIber.
BorKum, Nordsee- Hotel

4932direkt am Meer
Volle Penoion von S. M. an.rospekte in der Geschäftssteile dieser Zeitung.

Ostseehad Brunshaupten
Hotel und Pension Wilh. Voss

Pension Vor- und Nachsaison 5,50--6.50 M. Hauptreit
7--8 M. einschliesl. all., füeß. Wasser. Fernsprecher 134.

2615

Historische Konzert
ausgeführt vom Steuer-Orchester, Leitung: Obermusikmeister Karl Steuer

Diensetag, den 16. Aunqust, abends 8 Uhr statt.
Die gelösten Karten behalten ihre Gültigkeit. I

Das wegen ungünstiger Witterung ausgefallene

Große

findet nunmehr bestimmt am

-«T

Am 21. Auguet 1927

m

nach

MAGDEBURG
r

Deutschen Theater Ausstelung
Magdeburg 1927

S Fahrpreisermäsigunog
Küeokfehrt:Hinfahrt: Fahrprelshin u. zurüok

Hahe 7.565 Uhr en 0.80 Vhr RM
Magdeburg an 9.25 Uhr ab 23.05 Uhr

Ermäslgtar Elntrittspreis RM 90

G Ausgadestelen f. Fahrkarten
und Eintrittskarten

7 Relsebüro der Haheo-echoen Zeltung, Halle a. S. v

Nkphtn
Karl Libal,

der lustigste
aller Groteskkomlker

Fernruf 283 85

Heute 8 Uhr:
Promiere

Gastspiel Paul Beockors
in seiner 613/186

Glanzrolle
Der Khusterprozeb

Burleske mit Musik
in 3 Akten.

Mergen neueren

HMastera-Ballett,
Arthur Kronnenber

usw.

in allen modernen Ausführungen
hohlſaum-Languetten Zuſchriten unter V.eißſtickerei An die Geſchäftsſtele d d

Zickeln Knopflöcher
in ſauberer ſchöner Ausführuna. J nannieveorsaſt

Bitte um Anſchrift eines g

Getragene Röde werden ohneZerlrekmen nen aufgedämpft h
Solide Preiſe. 38/8366 rſrcnteln in Quaiität

bei Helmbolck Co.,
Auto und Toiletteschwämme
bei Baumann 2 Hedderoth, Parilmerſen, Große Stolnstraße79.

Strümpfe
in jeder Stärke

werden gut und preiswert
angeſtrickt oder angewebi

bei 896,/109
H. Schnee Nachfolger

Gr. Steinſtr. 64.

1b41

Auswärtige Theater
Dienstag, den 16. Auguft.

Schauſpielhaus
Leipzig
20 Uhr

Mit Bernh. Wildenhain:
Hurrah ein Junge.

Neues Theater Leipzig
20 Uhr La Traviata.

Altes Theater Leipzig:
20 u r

Du ahnſt es nicht!
Opernbaus Dresden:

19 UhrDer fliegende Holländer.

Schaniſvielhaus
Dresden:19 Uhr Dover Calais.

Neura-baſelwasser
Leipziger Straße 104

Fernruf 26094.

Kloino UVUlriecheor. 35
Zwei Schaufenster.

in gröbter
Auswahl

Gustav Lerche,
Ki. Ulrichſtraße 33. Toehaus Ko

Fernr. 28111- Gr. Steinstr. 82. neb. Gummi

„«JCWC2

Gasherde 00C

Gaskocher
e

leErsatztei

Ed. Eder,
Spiegelstraße-

wir bitten unſere geehrten CLeſer,
bei unſeren Jnſerenten einzukaufen.

8equeme Teilzahluns
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Halle und Amgebung
Halle, 16. Auguſt.

Ortstafeln auf Bahnhöfen
Eine begrüßenswerte Anregung.

Der Verkehrsverband Nordbahern, Sitz Nürnberg, hat ſich mit
der Reichsbahngeſellſchaft ins Benehmen geſetzt, um grundſätzlich
für die Verkehrsvereine vder auch für die Ortsver
waltungen das Recht zu erwirken, auf den Bahnhöfen koſten
los eine Ortstafel in einer Größe bis zu 6 Quadratmetern
anzubringen.

Die Ortstafel ſoll zur erſten Orientierung des an
kommenden Fremden dienen. Sie kann alſo unter keinen Um
ſtänden als eines der Werbemittel angeſehen werden, deren An
bringung im Bahnhof bekanntlich nur gegen Bezahlung erfolgen
darf. Sie ſoll auch keine Reklame für einzelne Geſchäfte ent
halten, ſondern nur auf Fragen zugeſchnitten ſein, die den an
kommenden Fremden intereſſieren. Bei größeren Orten wird die
Ortstafel den Plan der Stadt mit eingezeichneten Straßen
bahnen uſw. enthalten müſſen. Bei kleineren wird ſie ſich vielfach
als eine Umgebungskarte mit eingezeichneten Ausflügen uſw. dar
ſtellen. Befindet ſich am Ort ein Verkehrsbüro, ſo wird die Tafel
beſonders auf dieſes hinweiſen müſſen. Sie iſt eine wichtige Er
gänzung der Auskunftstätigkeit des Büros und kann dieſem manche
Anfrage erſparen. Befindet ſich kein Verkehrsbüro in dem Ort,
ſo iſt die Tafel der Erſatz für ein ſolches, ſoweit ſich das Jntereſſe
des Fremden auf allgemeine Orientierung erſtreckt, und daher
doppelt notwendig.

Er iſt anzunehmen, daß die Reichsbahn- Geſellſchaft dieſer
dieſer Frage wohl wollend gegenüberſteht, da es ſich ja nicht
um eine Reklame handelt, ſondern um einen allgemeinen
Dienſt am Reiſenden. Es ſteht daher zu erwarten, daß
Schwierigkeiten, die ſich eventuell von ſeiten der Eiſenbahn
ReklameGeſeſllchaft ergeben könnten, überwunden werden. Der
Einwurf, daß die Ortstafel ja auch außerhalb des Bahnhofes ſtehen
könnte, iſt nicht ſtichhaltig; denn die Ortstafel ſoll den Reiſenden
im Augenblick ſeiner Ankunft bereits begrüßen und muß am Bahn
hof ſo angebracht ſein, daß ſich ihr Studium auch geſchützt gegen
Wetter und Wind vollziehen läßt.

Arbeitsſcheue Erwerbsloſe
Bei Heimarbeit und Erwerbsloſenunterſtützung läßt es

ſich auch ſo leben.

Die vielfach erörterte Frage der Erwerbsloſenfür-
ſorge und der Arbeitswilligkeit wird in kennzeichnender
Weiſe beleuchtet durch einen Vericht, den der Vertreter einer in
Oberfranken und Thüringen beheimateten JnduſtrieFirma über
ſeine Erfahrungen in Gemeinden des Thüringer Waldes bei dem
Verſuch gemacht hat, Erwerbsloſe für die Arbeiten in den
Fabriken ſeiner Firma zu werben.

n dem Orte L. gel es immerhin, von 800 Erwerbsloſen
60 n zur Arbeitsaufna zu bewegen. Jn dem größeren
Orte K., wo 1200 Erwerbsloſe vorhanden waren, konnten ſich
lediglich 30 Mann dazu entſchließen, die ihnen angebotene Arbeit
anzunehmen. Die Neigung zur Arbeitsaufnahme war mit anderen
Worten ſehr gering. Dabei betonte der Vertreter der Jn
duſtrieGeſellſchaft, daß die Arbeitsaufnahme von den insgeſamt
90 Perſonen ſeiner Ueberzeugung nach lediglich den Zweck ver-
folge, ſich neue Anwartſchaften auf Fürſorge zu
ſichern.

Als Krebsſchaden wird von dem induſtriellen Vertreter
weiter bezeichnet, daß die Unterſtützungsempfänger in den weit-
aus meiſten Fällen Heimarbeit verrichten. Die Arbeits-
ämter zahlen bzw. für die Dauer der Arbeitsloſigkeit die
Kaſſenbeiträge gegen Vorzeigung der Quittung. Aus den ge
nannten Gründen haben die Arbeiter an einer ihnen vielfach an
gebotenen Umſiedlung keinerlei Jntereiſ e. Sie ſtemmen
fich vielmehr ganz bewußt hiergegen, weil ihnen die Erwerbs-
ioſenfürſorge auf der einen Seite und die Heimarbeit auf der
anderen Seite die Möglichkeit bieten, ſich mit Erfolg einer
Dauerbeſchäftigung bei einem induſtriellen Werk zu
entziehen. Der gute Wille der Arbeitsämter zur Vermitt-
lung von Arbeitsloſen wird reſtlos arerkennt; leider beſitzen ſie
nicht die Möglichkeit, einen wirkungsvollen Druck zum Zwecke
der Arbeitsaufnahme auszuüben.

Gegen die Eingemeindungen
Ein Erſuchen an die Staatsregierung.

Die Eingemeindungen der letzten Jahre haben vielfach in
den betreffenden Gemeinden große Erbitterung ausge
löſt, die in öffentlichen Kundgebungen ihren Ausdru fanden.
So weit bekannt, ſind weitere große Eingemeindungen
in Vorbereitung, die auch zu einer Verſchiebung der
bisherigen Kreisgrenzen führen ſollen. Der Preußiſche Land
emeindetag Weſt erblickt in den Eingemeindungen der letztenJeit eine unnötige Beunruhigung der ländlichen Bevölkerung,

die durch ſolche Zwangsmaßnahmen ihre bisherige kommunale
Selbſtverwaltung verliert und wirtſchaftlich vielfach geſchädigt
wird.

Der Preußiſche Landgemeindetag Weſt bittet die PreußiſcheStaatsregierung, den Ein gemeindebeſtrebungen der Städte mög

lichſt ein h zu ſetzen, und, wenn Eingemeindungen aus
ingenden Gründen, nicht aus Gründen einer augenblicklichenLe nozſchwache, unvermeidbar ſind, bereits zu den vorbereiten-

den Verhandlungen den Preußiſchen Landgemeindetag Weſt und
ranzuziehen und ihnen rechtzeitig Gelegenheit
hrung ihrer Belange Stellung zu nehmen.

WalhallaTheater. Dienstag ſetzt Paul Beckers mit
Geſellſchaft ſein Gaſtſpiel in der Burleske mit Muſik „Der
Schuſterprozeß“ von Leonh. Haskel, fort. Er ſpielt darin ſeine
Glangrolle als Schuſter Kiekeber, ſo daß ihm auch in dieſem
Stück ſicherlich ein großer Erfolg beſchieden ſein wird.

Zoologiſcher Garten. Am Sonnabend, den 20. Auguſt,
veranſtaltet die Gaſtwirtſchaft des Zoo unter pyrotechniſcher Lei
tung der Firma Gebr. Pfeiffer u. Vock einen noch nie dage-

nen w Wngge Je ar uoßes rwandlungsfeuerwerk, r: „DeSan 4 Eintritt 50 Pfennig,

die Gemeinden
zu geben, zur

Brand von Moskau, Ouvertüre 1812“).
näheres im Anzeigenteil!
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Friſieren Sie ſich bitte nicht am Tiſch!
--2

Die beherzigenswerte Mahnung eines Konditormeiſters
Nbode und Sitte ſind nicht weſensgleich, aber die eine ſpiegelt

ſich in der anderen; ſie bedingen ſich gegenſeitig. Das iſt nicht
Wechſelwirkungen der

Oeffentlichkeit entziehen, mag es hingehen, aber wo die Mode da
zu führt, den Anſtand zu beeinträchtigen, der von der Sitte un
trennbar iſt, und der Unbeteiligte wider ſeinen Willen Zuſchauer
von Vorgängen wird, die beſſer kein Dritter miterlebt, muß ein

immer erfreulich. Solange ſich dieſe

offenes Wort geſtattet ſein.
Was mir im Augenblick die Feder in die Hand drückt, iſt eine

Beobachtung, die ſich nicht ſelten in den Gaſträumen der Kondi-
wie der

aber doch mit
magnetiſcher Kraft und mit einer Eindringlichkeit, die die Auf
nahmefreudigkeit für leibliche und geiſtige Genüſſe ſtark zu beein

toreien aufdrängt, nicht „hurtig mit Donnergepolter“,
immer wieder tückiſch entrollende Marmorblock,

trächtigen geeignet iſt.
Es treten da mit der Leichtigkeit von Federwölkchen am azur

blauen Himmel graziös im lichten Gewande zwei junge Damen
aus der jüngeren Generation mit einer älteren Dame alte
Damen gibt es bekanntlich nicht mehr, nur „ältere“ Damen in
den ſpiegelgeſchmückten Jnnenraum des Cafés. Nickend und
wippend treffen ſie ihre Wahl des Platzes an der offenen Vorder-
front ein wirklich erfreulicher Anblick für jeden der anweſen
den Gäſte, denen alle Verrenkungen des Zeitgeiſtes Sinn und
Blick für natürliche Schönheit noch nicht geraubt haben. Und
während noch eine Würde, eine Höhe die Vertraulichkeit ſelbſt des
leiſeſten Gedankenfluges entfernt, geſchieht das Unglaubliche und
zieht den Sinn wieder in die ſtaubgeborene Menſchlichkeit zurück.
Kaum hat die Bedienung ſich dienſtbefliſſen nach den Wünſchen
dieſes entzückenden Ausſchnittes aus der Damenwelt erkundigt
und ſich eilfertig wieder entfernt, da öffnen ſich die Täſchchen, die
ſo neckiſche Rätſel über ihren Jnhalt aufgaben, und ſchon treten
„die Kämme“ in Aktion und bearbeiten mit einer Jntenſität,

die Dinge würdig wäre, die wohlfriſierten, nun aber
wirklich oder vermeintlich etwas derangierten Bubiköpfe

Heil'ge Ordnung, ſegensreiche Himmelstochter! Ohne dich
kein Fortſchritt der Kultur und der Ziviliſation. Aber das ſind
nicht die ſanften Sitten, zu denen du die Menſchheit en ſollſt.
Mußt du dich hier entfalten, muß das äſthetiſche Empfinden der
umſitzenden Gäſte auf die Probe geſtellt werden, um zu
ſchlimmeren Vermutungen über den Jnhalt jener Mode-
ſchöpfungen zu gelangen, die in Geſtalt von Taſchen und Täſch
chen jedes Formats und jeder Ausführung von unſeren Damenmitgeführt werden? Steigt nicht bei der Betrachtung dieſes
Schaufriſierens vor Gäſten und Vorübergehenden in manchem die
Befürchtung auf, daß nicht auch noch der kußfeſte Lippenſtift mit
Fruchtgeſchmack (nicht abfärbend und durchaus unſchädlich) mit

Eifer und gleicher Rückſichtsloſigkeit auf Anſtand und
itte und auf die Zeitgenoſſen beiderlei Geſchlechts an den

Nebentiſchen gehandhabt werden wird?
Verehrte Damen! Als Gäſte ſind ſie uns ſtets willkommen,

beſonders wenn Sie den Jrrglauben an die Gottgefälligkeit des
ſkelettartigen Körperbaues aufgegeben und den hohen Nährwert
und die belebende Kraft unſerer Erzeugniſſe erkannt haben.
Aber außer unſeren Laden und Gaſträumen finden Sie noch
andere, ebenfalls ſehr wohltuenden Zwecken dienende Räumlich-
keit, in denen Sie Spiegel, ja auch auf Wunſch Kamm und Bürſte
zu ausgiebiger, koſtenfreier Benutzung vorfinden. Den Weg dort-
hin können Sie nicht verfehlen. Niemand mutet Jhnen zu, daß
Sie in der Friſur des ſeligen Struwelpeters ſich den erſtaunten
Blicken Jhrer Umwelt darbieten ſollen; aber nehmen Sie Rück
ſich auf die Einſchätzung, die Jhnen nach Jhrem Verhalten zuteil
wird, auf Jhre Mitgäſte und auch auf uns, die wir alles auf-
bieten müſſen, um unſeren Gäſten ausnahmslos einen ange
nehmen Aufenthalt zu bereiten.

Der Feind der Kartoffeln
Felder und Gärten unterliegen amtlicher Beaufſichtigung.
Nicht genug kann auf die Gefahr hingewieſen werden, die

den Kartoffelpflanzungen in Deutſchland durch die Einwande
rung des Kartoffelkäfers aus den weſtlichen Gebieten
droht. Nach einer Verordnung des Miniſters für Landwirtſchaft,
Domänen und Forſten unterliegen die landwirtſchaftlich genutzten
Felder und Gärten der amtlichen Beaufſichtigung. Die
Aufſicht ſoll von den Polizeibehörden und den Organen des
öffentlichen Pflanzenſchutzdienſtes ausgeübt werden. Die mit der
Aufſicht betrauten Perſonen dürfen die betreffenden Grundſtücke
betreten und nötigenfalls die Maßnahmen treffen, die zur Feſt
ſtellung verdächtiger Jnſekten erforderlich ſind. Außerdem iſt aber
auch der Nutzungsberechtigte, oder, wenn er abweſend iſt, ſein Ver
treter verpflichtet, den Verdacht, daß Kartoffelkäfer vorhanden
ſind, innerhalb 24 Stunden entweder der Ortspolizet
oder der Gemeindebehörde anzuzeigen. Wer gegen die Be-
ſtimmungen handelt, kann nach S 34 des Feld und Forſtpolizei
geſetzes beſtraft werden. Bei der Bedeutung, die der Be
kämpfung des Kartoffelkäfers zukommt, darf wohl erwartet wer
den, daß von allen Seiten genügend Aufmerkſamkeit aufgewendet
wird, um das Auftreten dieſes gefährlichen Schädlings gegebenen
falls ſofort feſtzuſtellen.

Eine öffentliche Steuermahnung erläßt der Magiſtrat
für die Steuern vom Grundvermögen, für die Hauszinsſteuern,
die Kanalbenutzungs- und Fäkaliengebühren, für die Gewerbe
ertragsſteuern und die Landwirtſchaftskammerbeiträge. Gleich-
zeitig wird an die Zahlung der Lohnſummenſteuern erinnert.
Näheres geht aus der amtlichen Bekanntmachung im Anzeigen-
teil hervor.

Hindenburgſpende. Die Jduna- Geſellſchaft hat ihre Filialen
als Sammelſtellen für die Hindenburgſpenden zur Verfügung
geſtellt. Jn Halle nimmt die Filiale Königſtraße 84
Spenden entgegen.

DCCCC272
6 Tage nach Taris

Gersaiſſes uncſi Maſmaison
am 27. Nuguſt 1927

ab ERFURT zum Preise von

3. ſ. 142 Mk. 2. A. 180 Mk.
In den Preisen sind eingeschlossen:

Bahnfahrt ab Erfurt und zurück Unterkunft in guten Hotels
Volle Verpflegung, bestehend aus Frühstück, Mittag- und

Abendessen (jedesmal zwei Gänge inkl. Wein oder Bier)
Auto- und andere Fahrten Eintritts- und Trinkgelder

Passvisakosten.

Deutsehe, sacohkundige Führung.
Anmeldeschluß 19. August 1927.

Anmeldungen und Prospekte für diese Reise erhalten Sie im

Reisebüro der Halleschen Zeitung
Stangen's Reiseblro

Halle (Saale)
Leipziger Straße 61-62 Fernruf 23766

Behagliches Reiſen bei Tag und Nacht
nur mit SieſtaSitz

Vorausbeſtellungen und Karten im
Reiſebüro der Halleſchen Zeitung

(Stangen's Reiſebürso), Halle an der Saale
Leipziger Straße 61/62 Fernruf 237 66

u e, rin CGuzcuitt, u Markt z:
„„WÜ*fr|re“n—-- Suumn öäir.

Worüber wir uns ärgern
Stimmen aus dem Publikum.

Gefährliches Straßenpflaſter.
Am Sonnabend vormittag herrſchte in der Gr. Ulrich

ſtraße anläßlich des Hauptwochenmarktes ein außer
ordentlich ſtarker Verkehr. Beſonders die Hausfrauen
waren ſtark bepackt mit Markttaſchen und Netzen unterwegs, um
ihren Bedarf an Gemüſe und Obſt für die kommende Woche zu
decken. Plötzlich entſtand vor dem Eingang zum Mäntelhans
Sernau ein großer Auflauf. Am Eingang dieſes Hauſes
ſaß ſtöhnend und weinend eine biedere Hausfrau, die ſich den
Knöchel eines Fußes verletzt hatte. Schuld an
dieſem Unfall trug hier die Stadt bzw. die Bauverwal-
tung des Magiſtrats, denn unmittelbar neben dem Eingang
27 Mäntelhaus Sernau waren große Löcher in dem
leinen Pflaſter, in die die Frau geſtürzt war. Wir fragen
die Bauverwaltung, wie es möglich iſt, daß über Nacht in dem
Pflaſter des Bürgerſteiges ſolche Löcher entſtehen können Wer
hat das Pflaſter aufgeriſſen? Warum hat man es nicht wieder
in Ordnung gebracht und wer trägt die Verantwortung dafür,

die Paſſanten in dieſer belebten Straße körperlichen Ge

fahren ausgeſetzt ſind M. P.
Der Magiſtrat wird ſich natürlich wieder um eine Antwort

drücken, man iſt das von den Halleſchen Behörden ſchön ge
wöhnt. Ein Schweigen ſieht einem Schuldbekenntnis verteufelt

ähnlich! Die Schriftleitung.
Wetterberi t

Wetterdienſt der „Halkefchen Keitun g. (Nachdrug verboten.
Eigener Drahtberich unlerer Schriftleſtung
Das Tiefdruckgebiet, das über den britiſchen Jnſeln lag, wird

jetzt nach Oſten hin abgedrängt. Das Wetter iſt, ſo lange ſich noch
kein Hochdruckgebiet ausgebildet hat, immer ſehr ſtarker Schauer
bildung ausgeſetzt, ſo daß wir für die nächſten Tage noch recht un

beſtändiges und zu Regenſ-chauern und lokalen Gewittern neigen-
des Wetter erwarten können. Von Ende Mittwoch ab aber dürfte
ſich bei fortdauernd ſteigendem Lufdruck über Europa das Wetter
beruhigen. Alsdann wird das Wetter tagsüber bei Sonnen-
ſtrahlung etwas wärmer werden, doch dürften die Nächte bereits
recht kühl verlaufen.

Ausſichten bis Dienstag abenv: Zunächſt noch unbeſländiges
Wetter mit Regenſchauer und wenigen Winden, kühl.
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Mord und Selbſtmord in Froſe
A Froſe (Anh.), 15. Auguſt. Heute früh ereignete ſich hier

ein ſchweres Verbrechen. Jn der Domänenſtraße wohnte
der 36jährige Arbeiter Stengalla, der zu zwei jüngeren ſchulent
laſſenen Kindern einem Knaben und einem Mädchen
Stiefvater war. Dem 15jährigen Mädchen Emmi Groß ſoll
St. wieberholt nachgeſtellt haben, dabei ſelbſt nicht vor Mißhand-
lungen zurückſchreckend. Am Sonntag abend kehrte das Mädchen
aus einer Theatervorſtellung heim, ohne zu ahnen, daß' der
eigene Vater ihm nach dem Leben trachtete. Als
die Mutter ihrem in einer Aſcherslebener Papierfabrik beſchäftig
ten Kinde das Frühſtück in der Küche zurichtete, griff der Mann
zum Revolver und tötete das Mädchen, indem er ihm auch
noch Meſſerſtiche beibrachte. Dann erſchoß ſich der Täter
ſelbſt.

Von Einbrechern erſchoſſen
Einbruch in die Poſtagentur Mülverfſtedt,

Langenſalza, 14. Auguſt. Nachts wurde in die Poſt
agentur Mülverſtedt eingebrochen. Die Einbrecher hatten
den Wachthunh vergiftet. Alle Verſuche, den Geldſchrank

öffnen, waren ergebnislos. Als der 60jährige Arbeiter Adolf
upel um 4 Uhr morgens an der Agentur vorbei kam, glaubten

l 7 ermittelten Einbrecher wahrſcheinlich entdeckt und

e r oſſen n.
Von zwei Steinblöcken zermalmt
Leipzig, 15. Auguſt. Ein ſchwerer Unglücksfall, dem ein

Menſchenleben zum Opfer fiel, ereignete ſich am Sonnabend nach
mittag in der 8. Stunde in einem den Granitwerken Daul

Tolledt gehörigen Steinbruch bei Beucha. Der etwa
40 Jahre alte Arbeiter Barneck geriet mit dem Oberkörper
zwiſchen zwei Steinblöcke, von denen der eine in Be
wegung gekommen war. Dem Unglücklichen wurde der Bruſt
korb zuſammengequetſcht, mehrere Rippen wurden ihm
gebrochen. Er wurde noch lebend aus ſeiner entſetzlichen Lage be
freit, ſt ar b jedoch wenige Minuten ſpäter an den Folgen inner
licher Verletzungen.

Wie uns hierzu mitgeteilt wird, liegt bei dem bedauerlichenUnglücksfall fremdes Kerſchuiden nicht vor. Die Stein-
bote ſollten geſchrotet werden und der Werkmeiſter hatte an die

Arbeiter eine Warnung v laſſen. Barneck wollte jedoch an
einem der Steine noch eine Meſſung vornehmen. Plötzlich kippte
der Block um, und das Unglück war geſchehen. Die Leipziger
Feuerwehr war alarmiert worden und mit dem Rettungsauto
au t. Jn nsdorf wurde ſie zurückgerufen, da der Ver-
unglückte bereits ſeinen Verletzungen erlegen war.

Ein gemeingefährlicher Rehbock
10 Perſonen verletzt!

Zeitz, 15. Auguſt. Ein Zeitzer Jagdpächter hatte vor einigen
Tagen einen in Gefangenſchaft großgezogenen
Rehbock in ſeinem Jagdrevier bei Kayna ausgeſetzt, um bei demdortigen Rehwild eine VWlutauffriſchung zu erzielen. Der Bock

dankte ſeine ihm wieder geſchenkte ſrecgeit ſchlecht, ſehr bald ſchonwurde er zu einer weoßen Gefahr r die im Kaynaer Gebiet
wohnende Bevölkerung. Wer dem Tier in den Weg kam, wurde
von ihm angenommen, und meiſtens erheblich ver
letzt.Ende vergangener Woche fiel der Bock in den Vormittags

ſtunden auf Wernsdorfer Flur den Landwirt Pölitz an, und zer
ſchlug ihm die linke Hand ſo ſchwer, daß ſich P. in ärztliche Be
handlung begeben mußte. Nicht weniger als 10 Perſonen
erging es ähnlich. Ein Kind hätte durch das verwilderte Tier hier
beinahe ſein Leben eingebüßt, im letzten Moment konnte
ein Mann ihm zu Hilfe kommen. Den letzten Angriff unternahm
„Der Rote“ auf den Gutsbeſitzer Burkhardt aus Wernsdorf. B.
ließ den Angreifer, o die Ruhe zu verlieren, anlaufen, und
erſchlug ihn dann mit einem wohlgezielten Senſenhieb.
rn und Umgegend iſt ſo endlich von einer wahren Landplage
befreit.

Vernichtende Wirkung des Hagels
173 Vogelleichen unter einem Baum.

z. Dingelſtädt, 14. Auguſt. Am Morgen nach dem Hagel-
wetter, das über die von Hüpſtedt niedergegangen iſt,
ſind unter einer großen Kaſtanie im Dorf 173 Vogel-
leichen gezählt worden. Die erſchlagenen Tierchen waren
durchweg heimiſche Singvögel. Aber auch ſonſt in unſerm Gebiet
nicht heimiſche Vogelarten wurden feſtgeſtellt. Man ſchließt hier
aus, daß die Tierchen in ihrer Angſt vor dem r Ge
witter bis nach Hü geflohen ſind. Hier müſſen ſie von
der Nacht und dem Gewitter überraſcht worden ſein. Der dicht-
belaubte Baum ihnen den erwarteten r nicht
Man ſieht und t im Unwettergebiet keine Lerche mehr.
Mit welcher Wucht die elkörner niedergefallen ſind, zeigen die
Leichen der erſchlagenen Mäuſe und anderen kleinen Feldtiere.
Das Fell iſt vielfach glatt durchbohrt. Wiſſenſchaftlich inter
eſſierte Herren n ſich an Ort und Stelle von der vernichten-
den Wirkung des Hagelſchlags unterrichtet. Jm übrigen haben
auch Reichs und Landtagsabgeordnete die verwüſtete Ernte
in Augenſchein genommen, um für Hüpſtedt eine Hilfsaktion vor
zubereiten. Das Dorf iſt bekanntlich durch Mißernten und vor
allem durch die Stillegung des dortigen Kalibergbaues ſchon ſehr
geſchwächt.

Ein ungetreuer Angeſtellter
g Bad Liebenwerda, 18. Auguſt. Ein Angeſtellter der hieſigen

Kreisſparkaſſe hat ſeit längerer Zeit von dem ihm von ſeinem
Hauswirt, einem fsbeſitzer, zur Einzahlung bei der Kreis
ſparkaſſe übergebenen Gelde Teilbeträge einbehalten und für ſich
verwendet. Die Quittungen der Kaſſe hat er nachträglich auf den
vollen Betrag umgefälſcht. Als der Gaſtwirt, der um eine erheb
liche Summe betrogen wurde, jetzt über ſeine Erſparniſſe ver
fügen wollte, kam der Schwindel heraus.

Wachſender Sommerverkehr auf dem Eichsfelde
z. Heiligenſtadt, 14. Auguſt. Auf dem Eichsfelde iſt auch in

dieſem Sommer wieder eine erhebliche Zunahme des
Fremdenverkehrs wahrzunehmen. Die Sommerfriſchler ſetzen ſich
nicht mehr allein aus abgewanderten Eichsfeldern zuſammen, es
kommen nun auch Fremde aus dem Reiche, die das landſchaftlich
ſehr idylliſche Eichsfeld kennenlernen wollen. Am ſtärkſten ſind
dabei naturgemäß die weſt und norddeutſchen Großſtädte ver
treten. Eine außerordentlich große Anziehungskraft üben auf dieFremden die Burg Hanſtein und die Tenfelstanzei
ſowie die am linken Werraufer gelegene endburg Ludwig
ſt e in aus. Die Nähe von Allendorf und Bad Sooden ſprechen
empfehſend mit.

hi. Holleben, 14. Auguſt. (Aus dem Gemeinde-
parlament.) Jn der letzten Gemeindevertreterſitzung am
e als wichtigſter Punkt die Neubeſetzung des Ge
meindedieners auf der Tagesordnung. Es waren fünf Bewerber
vorhanden, von denen man den Müller Förſter, deſſen Familie

bereits das Schul und Kirchendieneramt inne hat, wählte. Der
Gemeindediener iſt zugleich Nachtwächter, Friedhofswärter und
Totengräber. Der frühere langjährige Kirchendiener mußte wegen
ſeines hohen Alters und Krankheit den mit großer Treue ver
walteten Poſten abgeben.

f. Torgau, 15. Auguſt. (Dunkle Exiſtenzen.) Während
des Marktes im benachbarten Schildau trieben ſich drei verdächtige
Männer herum, die durch ihre Sprache und ihr Ausſehen auf-
fielen. Man ſtellte ihre Perſonalien feſt. Die Papiere waren
nicht in Ordnung. Es handelte ſich um einen Berliner und zwei
wildfremde Ruſſen. Bei letzteren iſt verwunderlich, daß ſie ohne
Paß bis nach Schildau kommen konnten. Nach ihren Angaben
wollten ſie ſich zu Fuß nach Berlin begeben. Die drei Leute
wurden in Haft behalten. Die Landeskriminalſtelle und das
Konſulat ſind verſtändigt worden.

Schwere Brandſchäden in der Altmark
Arendſee, 15. Auguſt. Jn Holtorf ſchlug der Blitz

in die Gebäude des Koſſaten Dreyer ein und zündete. Wohn
haus, Scheune und Stallungen gingen vollſtändig in Flammen
auf. Mitverbrannt iſt die geſamte Ernte an Heu und Roggen.

Auch in Capern zündete der Blitz mehrere Male. Ein
e lerwohnhans und die Scheune eines Beſitzers brannten
nieder.

Jn Weſte wurde das Bauernhaus des Hofbeſitzers H. Meyer
Das Vieh konnte gerettet werden. Ver-druch Feuer zerſtört.

Die Entſtehungsurſache iſtbrannt ſind etwa 500 Zentner Heu.
noch unbekannt.

Wie man gegen Rowdies vorgeht
Der Oberlandjäger iſt „nicht zuſtändig.

Goslar, 15. Auguſt. Ein unverſchämter Streich iſt kürzlich
auf der Landſtraße Oker--Goslar von einem polniſchen
Arbeiter verübt worden. Ein vom Harzburger Autoturnier
kommender Braunſchweiger Wagen wurde in rüpelhafter Weiſe
dadurch gefährdet, daß der des Weges kommende polniſche Arbeiter
Johann Jankowiak aus Oker mit der Krücke ſeines Hand-
ſt ockes und mit voller Wucht nach dem Kopfe des
Wagenlenkers ſchlug. Glücklicherweiſe fing die wegen des
warmen Wetters ſchräg geſtellte Windſchutzſcheibe, die eine außer-
ordentliche Stärke beſitzt, ewa zwei Zentimeter unter der Metall
einfaſſung den Schlag auf. Die Scheibe ging dabei in
Trümmer. Der Krafwagen hielt ſofort und die Jnſaſſen ver-
ſuchten, den Namen des Täters und ſeines Begleiters feſtzuſtellen.
Dieſes gelang ſchon deshalb nicht, weil des Weges kommende
Fußgänger eine drohende Haltung gegen die Kraftfahrer ein-
nahmen. Es blieb alſo keine andere Möglichkeit übrig, als nach
Oker zurückzufahren und den dortigen Landjäger zu bitten, mit
zum Tatort hinauszufahren. Schon von weitem wurde der Täter
vom Oberlandjäger aus Oker als ein Menſch erkannt, mit dem er
ſchon viel zu tun gehabt hatte. Unbegreiflicherweiſe lehnte der um
Unterſtützung angegangene Oberlandjäger dieſe ab mit den be-
merkenswerten Worten, daß ſich der Vorfall nicht im Gebiet der
Landjägerei Oker, ſondern im Stadtgebiet von Goslar, zugetragen
habe. Jn Gegenwart dieſes Oberlandjägers mußten ſich die
Vraunſchweiger Kraftfahrer noch obendrein von dem Polen in
der unflätigſten Art und Weiſe beſchimpfen laſſen.

„Morgenſtunde hat Gold im Munde“
Zwei Jahre Gefängnis für ein Preisrätſelausſchreiben.
Halberſtadt, 15. Auguſt. „Morgenſtunde hat Gold im Mundel“

So hieß die Löſung einer kinderleichten Preisrätſelaufgabe, für
die in Zeitungen des Harzgebietes hohe Preiſe im Werte von
10 000 Mark ausgeſchrieben waren, darunter als Hauptpreiſe
Zimmereinrichtungen, Wäſcheausſtattungen, Fahrräder uſw.

Das Gange entpuppte ſich aber recht bald als ein ganz
gemeiner Schwindel. Der Veranſtalter dieſes Glücks
ſpiels war der Kaufmann Lötel. Er betrieb in Braunſchweig
zunächſt eine Pappenfabrik, geriet aber immer mehr in Schulden.
Als ſeine Paſſiven auf 50 000 Mark geſtiegen waren, ſattelte er
um und legte ſich auf Preisrätſelausſchreiben. Von Braun
ſchweig ging er mit ſeinem „Geſchäft“ nach Halberſtadt.
Jm April 1926 erfolgte unter notrarieller Aufſicht die Ausloſung
der Preiſe. Es wurden ſogar die glücklichen Gewinner benach
richtigt. Die verſprochenen Preiſe erhielten ſie
aber nie.Nunnehr verſandte L. ein Rundſchreiben, in dem er die
Frechheit hatte, den Gewinnern, die er zu vertröſten verſtand, ein
beſonders günſtiges Angebot zu machen: eine Sprechmaſchine für
echs Mark. Viele fielen auch noch auf dieſen Schwindel herein.

Sie ſandten das Geld ein und erhielten ein Kinderſpielzeug, das
kaum mehr als vier Mark wert war. Lötel hat an dieſem Geſchäft
doppelt verdient, da er auch die Lieferanten nicht
bezahlte. So hat er nicht nur viele Hunderte von Gut-
gläubigen, ſondern auch eine Reihe von Gläubigern betrogen.

Das Schöffengericht Halberſtadt, das ſich in einer elfſtündigen
Sonderſitzung mit dieſem Meiſterbetrüger zu befaſſen hatte, ver
urteilte ihn über den Antrag des Staatsanwaltes hinaus zu
zwei Jahren Gefängnis.

Mit dem Revolver gegen den Stiefſohn
Weida, 15. Auguſt. Jm Verlaufe eines Streites ſchoß ein

Stiefvater ſeinem ſechzehnjährigen Stiefſohn eine Kugel in den
Leib. Jn ſchwerverletztem- Zuſtande wurde dieſer in das Jenger
Krankenhaus eingeliefert.

hi. Bad Lauchſtädt, 14. Aug. (Opfeſinn des „Stahl-
helm“.) Nicht nur mit Worten, ſondern auch vor allem durch
Taten will der „Stahlhelm“ ſeine hohen Ziele erreichen. Das
zeigte wieder eine Sammlung, die die hieſige Ortsgruppe in aller
Stille unter ihren Mitgliedern zugunſten der heimgeſuchten Be
völkerung im Erzgebirge veranſtaltete. Obwohl die Ortsgruppe
zum großen Teil aus Arbeitern beſteht, konnten 120 Rm. der
Sammelſtelle überwieſen werden, gewiß ein ſchönes Zeichen von
Opferſinn.

Quedlinburg, 15. Auguſt. (Ein Schaufenſterbrand)
entſtand Sonnabend nacht kurz vor 12 Uhr in einem Geſchäfts
haus auf der Steinbrücke. Da der Brand ſofort bemerkt wurde,
konnte er mit einem Minimaxapparat ſchnell gelöſcht werden, ehe
größerer Schaden entſtand. Die Feuerwehr war mit anerkennens-
werter Schnelligkeit zur Stelle. Die Entſtehungsurſache iſt auf
Kurzſchluß in der elektriſchen Lichtleitung zurückzuführen.

eipzig, 13. Auguſt. (Ein Kind durch das Glasdach
geſtürzt.) Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich am
Donnerstag nachmittag in einem Grundſtück der Dresdenerſtraße.
Dort befindet ſich eine Verlagsdruckerei, deren Hof mit Glas
überdacht iſt. Aus einer Hinterhauswohnung der Jnſelſtraße,
die an das Glasdach ſtößt, kletterte ein fünfjähriges Mädchen
auf die Dachfläche, um eine davongelaufene Katze wieder einzu-
fangen. Das Kind brach durch und ſtürzte etwa fünf Meter tief
in den Hof. Es wurde beſinnungslos nach dem Krankenhaus
gebracht, wo eine Gehirnerſchütterung feſtgeſtellt wurde.

Mühlhauſen, 15. Auguſt. (Kinvhauſſe in NMühl-
hauſen.) Die Stadt Mühlhauſen ſteht ſeit einiger Zeit im
Zeichen des Kinos. Nicht weniger als drei neue Lichtſpielhäuſer
werden zurzeit eingerichtet, davon ſind zwei vollkommene Neu-
bauten. Vier der Mühlhäuſer Kinos, im ganzen werden wir dem
nächſt fünf haben, ſind zu einer Firma unter dem Namen Ver
einigte Mühlhäuſer Lichtſpiele, G. m. b. H., zuſammengeſchloſſen
worden.

Ballenſtedt ehrt ſeine Gefallenen
Ballenſtedt, 14. Auguſt. Nach einem Feſtkonzert in den

Lohden am Sonnabend ging heute die Hauptfeier für die Weihe
des Denkmals zu Ehren der im Weltkriege Gefallenen auf dem
Brauberge vor ſich. Zu einer großen Gemeinde hatten ſich An
gehörige der Gefallenen, vaterländiſche Verbände und Vereine,
Offiziere der alten Armee und die Bürgerſchaft Ballenſtedts zu
der weihevollen Stunde eingefunden. Nach den einleitenden
ſtimmungsvollen Klängen des „Trauermarſch auf den Tod eines
Helden“ von Beethoven ergriff Oberſt a. D. Seydel als Vor
ſitzender des Feſtausſchuſſes und eifriger Förderer des Denkmal-
gedankens das Wort zu einer packenden Gedächtnisrede zu Ehren
der im Weltkriege Gefallenen. „Ob gefallen auf dem Felde der
Ehr', ob verſunken im Meer, ſie ſind uns geſtorben nimmermehr“,
war das Leitmotiv ſeiner wirkungsvollen Rede, abgeſtimmt auf
die Jdeen eines Richard Dehmel und Walter Flex.

Als dann die Hülle fiel, bot ſich den Verſammelten ein gerade
durch ſeine vornehme Schlichtheit ergreifendes Ehrenmal dar: Ein
großer Quaderblock, mit dem Reliefbild (Geſchenk des Herzogs)
„Jch hatt' einen Kameraden“, umgeben von einem offenen
Mauerbviereck, das die Namen der Gefallenen enthält. Das Ganze
inmitten herrlicher Eichen. Wahrlich eine ſtimmungsvolle Stätte,
die den andächtigen Beſucher den Odem Gottes ſpüren läßt. Die
Weiherede hielt der beſonders den m r Stahlhelmern be
kannte Paſtor FriedrichDeſſau. Nach einem Dank des Feſt-
ausſchuſſes an alle Helfer und Förderer, beſonders an den Herzog
Joachim und die Herren Baurat Dr. Ehrlich und Conert, erfolgte
die Uebergabe des Denkmals an die Stadt. Die Kranznieder-
legung beſchloß die durch Glockengeläut verſchönte eindrucksvolle
Feier, die im übrigen noch durch ſtimmungsvolle Muſik des Kur-
orcheſters und durch Chorgeſänge der vereinigten Männerchöre
Ballenſtedts ausgefüllt war. Am Nachmittag fand im Herzog-
lichen Schauſpielhauſe eine Feſtaufführung ſtatt, in deren Mittel
punkt das hiſtoriſche Schauſpiel „Kolberg“ ſtand.

Sympathieſtreik und ſchwere Kusſchreitungen auf. Grube
„Naumburg“ in Heuben

Weißenfels, 16. Auguſt.
Ein Teil der Belegſchaft der Grube „Naumburg“ in Deuben

inſzenierte am Dienstag einen einſtündigen Sympathieſtreik für
die zum Tode verurteilten italieniſchen Anarchiſten Sacco und
Vanzetti. Bei der am Freitag ſtattfindenden Lohnzahlung ſtellten
die Streiker feſt, daß ihnen die Feierſtunde für ihre italieniſchen
Freunde vom Lohn gekürzt war. Dies führte zu erregten Aus-
einanderſetzungen mit dem Betriebsführer Burggraf, über den
ſchließlich eine Horde Kommuniſten mit Knüppeln herfiel, bis er
bewußtlos am Boden lag. Am tapferſten bei dieſem feigen
Ueberfall benahm ſich der Edelkommuniſt Fritz Hehnel, der
cuch als Haupttäter mit einigen anderen ſeiner Komplicen geſtern
verhaftet wurde. Dem ihm verhaftenden Landjäger wollte er
mit einer Spitzhacke zu Leibe gehen, wodurch er ſich auch noch des
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt ſchuldig machte. Betriebs-
führer Burggraf liegt ſchwer danieder, kommt jedoch hoffentlich
ohne größeren Geſundheitsſchaden davon.

Durch gewiſſenloſe Hetze werden die „politiſchen Kinder“ zu
ſolchen Taten angetrieben; während der Ausführung ſtehen die
Hetzer im Hintergrund und lachen ſich ins Fäuſtchen, während
ihre Bählämmer jahrelang dafür ins Loch wandern. Hat man
ſchon jemals gehört, daß von dieſer Seite gegen Schandtaten der
Franzoſen, die im beſetzten Gebiet faſt tagtäglich ſchweres Un
recht gegen deutſche Brüder auf ſich laden, in ähnlicher Form vor
gegangen wird? Da kennt man keine Sympathie!

Der Betriebsführer Burggraf iſt ein in allen Kreiſen
hochgeachteter Mann, der auch bei ſeinen Untergebenen volle
Hochachtung genießt. In ſeiner Eigenſchaft als Gruppenführer
der Gruppe Teuchern des Kreiskriegerverbandes hat er manchen
Arbeiter, der vordem links ſtand, für das nationale Lager
urückgewonnen, das Kriegervereinsweſen hat in und um DeubenKern unter ſeiner Führung recht ſtarken Aufſchwung genommen.

ieſe ſtete und emſige Arbeit für die nationale Wiedererweckung
der Arbeiterſchaft ſcheint die Wut der roten Brüder entfacht zu
haben. Hoffentlich wird die Strafe für dieſe rohe Tat nicht zu
gering bemeſſen. Wiederholungen ſolcher Gewalttätigkeiten
ſollten allen Vernünftigen zu denken geben. Vielleicht iſt es in
allernächſter Zeit doch wieder notwendig, einen Selbſtſchutz ap“
leben zu laſſen.

Merſeburg
Umgeſtaltung der Bahnverhältniſſe in Merſeburg. Die

Frage des viergleiſigen Ausbaues der Strecke Weißen-
fels Halle ſcheint kurz vor ihrer praktiſchen Löſung zu ſtehen.
Es wird gemeldet, daß mit einer eventuellen Verlegung des
Merſeburger Bahnhofs gerechnet werden muß.

Der Merſeburger Flugtag findet beſtimmt am 11. Septem-
ber ſtatt. Leider ſind die Verhandlungen mit der Jungſtaffel
geſcheitert. Es wird auch verſucht, den „fliegenden Eiſenbahnzug“
der Raab Katzenſtein-Flugzeugwerke Kaſſel nach Merſeburg zu
bekommen.

Kinderfeſt des Stahlhelms. Jm herrlichen Park des
Schloſſes zu Schkopau veranſtaltete die Merſeburger Ortsgruppe
des Stahlhelms ihr Sommer- und Kinderfeſt. Trotzdem der
Himmel kein allzufreundliches Geſicht machte, erfreute ſich das
Feſt eines ſehr großen Beſuches. Um 2 Uhr erfolgte vom Kranken-
haus aus der Abmarſch unter Vorantritt der Bergkapelle
Leonhardt-Neumark. Nach dem Eintreffen im Schloßpark begrüßte
Kam. Plötz die Erſchienenen und dankte Herrn von Trotha für
das liebenswürdige Entgegenkommen, das er der Veranſtaltung
entgegengebracht hat. Kamerad von Trotha ergriff ſodann das
Wort zu einer kurzen Anſprache. Nach beendeter Anſprache kam
zuerſt das leibliche Wohl zu ſeinem Rechte. Die Kinder ver-

ſich bei Spiele die Erwachſenen verſuchten ihr Glück
eim Preisſchießen, während die Stahlhelmſportler im friedlichem

Wettkampf ihre Kräfte mit den Kameraden von Ammendorf
prüften. Tauziehen war Merſeburg der Unterlegene, machte
es aber durch andere gute Leiſtungen wieder wett. Am nd er
folgte dann mit Lampions der Einmarſch nach Merſeburg undgab dem wohlgelungenen Kinderfeſt einen ſchönen Abſchut

Das Groß-Ruſſiſche Balalaika- Orcheſter unter Leitung
ſeines Dirigenten Alexander Michailowſky veranſtaltete am
Sonnabend abend im „Caſino“ ein Konzert. Die Darbietungen
des Orcheſters ſtanden auf voller Höhe. Prächtig waren die Vor
träge des Männerchors. Die Tänze, die in prachtvollen und
originellen ruſſiſchen Nationalkoſtümen aufgeführt wurden, er-
weckten bei allen großes Jntereſſe. Nach jeder Darbietung
rauſchten wahre Beifallsſtürme durch den überfüllten Saal.
Bedauerlich iſt nur, daß in Merſeburg Konzerte und Theater, die
von deutſchen Künſtlern veranſtaltet werden, meiſt leider nicht ſo
ſtark beſucht ſind. Ausländer ziehen bei den meiſten Deutſchen
nur allzu ſehr. Unter den Beſuchern war eine große Zahl aus
dem Arbeiterſtande. Einige hielten den Konzertabend für eine
Leiſtung von Bolſchewicken. Bemerkt ſei nur, daß die Künſtler
keine Sowjetjünger waren.

720 neue Wohnungen beabſichtigt die Hagfa in Verbin-
dung mit der Allgemeinen Häuſerbau A.G. Sommerfeld-Berlin
hier zu errichten.

Bei Sonnenbrand a
Brennen der Haut, wirkt Khlend und reizmildernd, beſte
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16. Auge ſt

„Eine Billion und hundert Milliarden,“ antwortete der alte
Herr. „Entſchuldige, daß ich ſitzenbleibe, mir iſt nicht ganz wohl,“

„So,“ ſagte Frau Amölie, „ſoll Doktor Laudon kommen
Aber Joſias wehrte ab: „Ach nein, das geht vorüber, eine

kleine Magenverftimmung.“
„Du haſt wahrſcheinlich zuviel Burgunder getrunken?“ mut-

maßte Frau Amélie. Der alte Herr lächelte: „Du vergißt, liebe
Amsölie, daß Sonntag die letzte Flaſche auf den Tiſch kam.“

„Ach ja,“ geſtand Frau Amslie, „das habe ich vergeſſen. Es
muß neuer beſorgt werden.“

„Bitte, nein,“ ſagte Joſias, „wir wollen warten.“
„Nur ein paar Tage,“ gab ſie zu, „bis die Sache wieder in

Gang gekommen iſt.“ Der alte Herr wiegte den Kopf: „Wenn
ſie nur wieder in kommt, liebe Amölie.“

Selbſtverſtändlich kommt ſie,“ erklärte die Tochter. „Wovon
ſollen wir ſonſt leben Hier iſt deine Billion mit vielem Dank
zurück.

Der alte Herr nahm das Geld und ſprach wie für ſich weiter:
„Manchmal gibt es einen Ruck, und man merkt es gar nicht und
ſieht erſt hinterher, daß etwas zum Stehen gekommen und anders
geworden iſt.“

Frau Amölie lächelte überlegen: „Lieber Vater, das haben wir
ja ſchon einmal erlebt. Drei Wochen danach, dann iſt alles wieder
beim alten.“

Joſias nickte: „Dein Wort in Gottes Ohr, ſagten die frommen
Juden in Hamburg.“

„Fromme Juden,“ wiederholte Frau Amölie, „ich habe noch
nie welche geſehen. Entweder ſind ſie Rechtsanwälte, oder ſie
ſuchen ſonſt Geſchäfte zu machen; aber fromm: ich glaube, das
iſt ein Vorrecht von uns. Alſo beſten Dank und gute Beſſerung.
Du bekommſt bald wieder deinen Burgunder.“

Und ſie ging mit dem gehobenen Selbſtbewußtſein einer Frau,
welche nicht nur ihre Schulden bezahlt, ſondern auch die trüben
Gedanken eines väterlichen Greiſes mit liebender Hand zart und
leicht verſcheucht hat.

Das Horoſkop
Am Nachmittag kam Herr Liebe. Er hatte bald nach dem Beſuch der S s Ergebnis ſeiner kephalometriſchen Meſſung

eingeſandt mit den beſten Empfehlungen. Frau Ameélie hatte
es verſchlungen; eine unerklärliche Scheu aber hinderte ſie, mit den
Töchtern über dieſes charakterologiſche Manifeſt zu ſprechen, wohl
weil es in ſeinen Feſtſtellungen weit über das hinausging, was ſie
in ihren gehobenſten Momenten von ſich dachte oder anderen als
die Quinteſſenz ihres Weſens mitteilte. Sie behielt das ziemlichumfangreiche Banuſtript für ſich, verſchloß es im Schreibtiſch und

bedauerte nur, daß einige Stellen darin, wahrſcheinlich weil ſich
dort die Fachausdrücke gar zu ſehr häuften, trotz mehrfachen Leſens
dunkel und unverſtändlich blieben.

Sie hatte infolgedeſſen außer dem gebührenden Dankbrief
Herrn Leonhard Liebe ein paar Zeilen geſchrieben und um
freundliche Aufklärung gebeten, und zwar, wie es ihm paßte,
ſchriftlich oder mündlich. Sie würde ſich ſehr freuen, wenn er ſie
zu einer Taſſe Tee aufſuchen wollte, ebenſo dankbar wäre ſie für
eine ſchriftliche Aufklärung. Dieſer bäte ſie dann die offenbar ver
geſſene Liquidation beizulegen. Mit vorzüglicher Hochachtung
ergebenſt

Leonhard Liebe hatte zunächſt einige Tage verſtreichen
laſſen; dann hatte er geantwortet, gedankt und gefragt, wann er
kommen dürfe. Mündlich ließe ſich ſo etwas immer am leichteſten
erläutern. n einer Liquidat könne keine Rede ſein, es ſei
ihm ein Ehre geweſen, und er be mit dem Ausdruck tiefſter

gebenheit ihr dankbarer
Darauf hatte Frau Ameélie ihn für heute zum Tee gebeten,

und als die Dämmerung feucht und ſtill über die Kurfürſtenſtraßeſank, erſchien Herr Liebe Das Mädchen führte ihn ins Muſik
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zimmer; dort wanderte er langſam, lautloſen Schrittes auf dem
dicken Teppich umher, l und Nippes, Wandteller und
Familienporträts, ſtudierte die Firma des Flügels und die Quali
tät der Möbelbezüge und nickte befriedigt.

Als Frau Ameéelie erſchien in einem ſeegrünen ſeidenen
Nachmittagskleid mit langen offenen Aermeln, ging er ihr ent
gegen, küßte reſpektvoll ihre Hand und dankte mit vernehmbarer
Aufrichtigkeit in der Stimme für ihre Einladung, mit der ſie ihm
eine große Freude gemacht hätte.

Frau Amelie lächelte: „Wollen wir den Tee
„Gerne,“ ſagte der Dozent.
Das Mädchen Frida brachte Taſſen und Zuckerſchale und

fuhr den Teewagen herein.
„Wie ſchön ſolch alte geſicherte Familientradition iſt,“ ſagte

Herr Liebe und nahm leicht vorgebeugt ſeine Rockſchöße aus
einander, um ſich auf den ihm zugewieſenen Seſſel niederzulaſſen.

Natürlich erſchienen nicht die Keks vom Sonntag, ſondern
friſches Teegebäck auf dem Tiſch. Der Dozent fand offenſichtlich

hier nehmen

Gefallen daran. „Wie lange wohnen Sie ſchon hier fragte er,“
nachdem er nicht ohne Mühe ein etwas groß geratenes petit four
auf einmal in den Mund befördert hatte.

„Schon ſehr lange,“ antwortete Frau Amoölie, „ich habe
V wdeier ſo eingelebt, daß ich anderswo wohl immer fremd bleiben
würde.“

Liebe nickte gedankenvoll: „Ach ja.“
Sie lehnte ſich im Seſſel zurück: „Sie wiſſen ſoviel von mir.“

Ferne ſchlug eine Uhr. Jm Flügel klang eine Saite.
„Sie dürfen nicht böſe ſein, daß mir einiges unklar geblieben

iſt,“ bat Frau Amslie; „aber ich bin zu ungeübt.“
Er betrachtete zurückgelehnt den Untergang der Sonne hinter

der verſchneiten Mühle und ſchüttelte den Kopf; „Jhre Seele
en 7 v an Bewußtwerden zurück; ſie möchte die Tiefen
im Dunkeln laſſen, und darum erſcheint nen man nverſtändlich.“ we S wen

Frau Amélie war auch dies nicht ganz verſtändlich; aber ſie
fand es ſehr ſchön, und darum griff ſie in ihr Täſchchen und holte
ſein Manufkript hervor, um im Lauf der Unterhaltung vielleicht
noch mehr ſo hübſche Aeußerungen über die Tiefe ihrer Seele zu
provozieren.

„Jſt es nicht vielleicht am beſten,“ fragte Liebe, „Sie leſen das
Ganze einmal vor und ſtellen Fragen

„Jch geniere mich, bekannte Frau Amélie. „Sie loben
mich ſo.“

„Dann ſuchen Sie nur die zweifelhaften Stellen heraus,“
ſagte er nachſichtig.

Und ſie ſuchte. „Es heißt hier,“ blätterte ſie: „neben ſtarker
Senſibilität gegenüber allen Eindrücken ſteht eine Fähigkeit
inneren Erlebens, die nur durch äußere Umſtände verhindert
wird, ſich objektiv auszuwirken und infolgedeſſen unmerklich in die
Praxis des Lebens eingeht. Was meinen Sie damit?“ Und
fie ſah ihn mit großen fragenden Augen an und kam ſich in dieſem
Augenblick ſelbſt ſehr intereſſiert vor.

Der Doßzent Liebe ſchlug das linke Bein über das rechte: „Sie
ſind ein Menſch, in deſſen Seele Erlebniſſe ſo tief hineinfallen,
daß er ſich unbedingt wieder von ihnen entlaſten muß. Sie
können nicht vergeſſen.“

Frau Amelie nickte gedankenvoll, der Dozent fuhr fort „Sie
begegnen jemandem, ſein Bild bleibt in Jhnen, wird eingeordnet
r e mit Sefühl umfaßt. Sie müſſen ein ſehr ordentlicher

enſch ſein.“
Sie blickte ihn dankbar an. Er tauchte ſeinen Kuchen in die

Teetaſſe und hob ihn dozierend hoch: „Aber Sie bleiben nicht bei

aufder äußeren Ordnung ſtehen, Sie nehmen alles in ihr Ge
und wirken es ins Leben aus.“

Er ließ das Stück Kuchen s r r re
eſt ſeinesBeinen in ſeinem Munde verſchwin trank den
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Mein blinder Freund

Skizge von Arthur M. Fraedrich.
Faſt zwei Jahrzehnte ſind verfloſſen, ſeit mein Freund, der

damals weit berühmte Geigenvirtuoſe Alfons Campolamor, auf
einem Spaziergange in Madrid von meiner Seite geriſſen und
von einem Auto überfahren wurde. Wir zerrten ſeinen fürchter-
lich zerſchundenen Körper unter den Rädern hervor und brachten
ihn auf dem kürzeſten Wege in das Krankenhaus. Jch hatte dieſen
jungen, viel verſprechenden Geiger auf ſeinen Europareiſen be-
gleitet und war ſtolz, mich einen Freund dieſes Spaniers nennen
zu re obwohl ich mich mit meinem Geigenſpiel höchſtens zum
guten rchſchnitt rechnen konnte. Dennoch ſehe ich heute freudig
auf meine Violine, denn mit ihrer Hilfe rettete i
zweiundzwanzigjährige Leben des Freundes aus den
Wahnſins, aus den Armen des Todes.

Als wir 7 Campolamor blutüberſtrömt in den Kranken-
wagen trugen, ſchien es mir und allen, die Zeugen des Unglücks
waren, als habe der Tod bereits ſein Opfer an ſich geriſſen. Dochder des Krankenhauſes kam nach einer dier endloſen
Unterſuchung zu mir und ſagte zufrieden, allerdings mit einem
auffallend ernſten Geſicht, der Verunglückte lebe zwar, aber es
beſtände die Gefahr der Einbuße des Sehvermögens. Beide
Sehnerven hätten gelitten, meinte er, die nächſten Tage müßten
lehren, ob der bereits vorgenommene chirurgiſche Eingriff Erfolg
gehabt habe.

„Und wenn nicht fragte ich. Der alte Profeſſor zuckte
die Schultern und ließ mich allein.

Blind, völlig blind ſollte fortan mein Freund durchs Leben
tappen er Menſch, dem ſich die Farbenpracht der Natur,
das wechſelnde Spiel zwiſchen Licht und Schatten gefühlsmäßig
erſchloß, der die Melodien, ſeine beſchwingte Phantaſie durch das
Auge aus dem Geſchauten aufſog, dem das Ohr ohne Auge
und das Auge ohne Ohr nichts galt, ſollte ſich durchs Leben fühlen,
taſten? Er, deſſen Lächeln und Bewegungen Muſik ausſtrömten
und deſſen Augenlicht dem Geigenſpiel mehr war als die Hand dem
Arm, nein, ſo hart konnte ihn das Schickſal nicht treffen!

Jch dachte an die letzten Wochen zurück; ſie waren ausgefüllt
mit ſeinem unaufhaltſamen Aufſtieg. Jn Berlin, Paris, Wien und
Rom ſahen und hörten Tauſende den begnadeten Künſtler. Ueber
all der gleiche ſtarke Beifall. Er dankte ſtets mit einem feinen
Lächeln, mit dem leuchtenden, ſtrahlenden Blick ſeiner Augen.
Mit einem Blick, der begleitet zu ſein ſchien von den letzten Tönen,
die noch irgendwo im Raume zitterten Jener dankbare Blick,
der unergründliche Seelenſpiegel ſollte gebrochen ſein, mußte einer
ſtarren Lichtleere Platz machen

Solche Gedanken kamen und gingen. Täglich ſaß ich am Bett
meines Freundes und ſah dem Spiel ſeiner ſchlanken Hände zu,
die koſend über die Blumen glitten, die faſt ſtündlich ins Zimmer
geſchickt wurden. Mit verbundenen Augen tat er es, nicht ahnend,
mit welch ernſten Geſichtern die Aerzte um ihn ſtanden. Wenn
ſeine Hände die Autogramme auf das Stammbuchpapier der Ver
ehrerinnen warfen eine Fingerfertigkeit, die des Augenlichtes
nicht bedurfte und er mit ungeduldigen Worten ſich über ſeine
unfreiwillige Ruhe beklagte, ſchien mir der Gedanke, daß dieſer
ſchöngeiſtige Menſch lichtlos durch ſein ferneres Leben ſchreiten
ſollte, unfaßbar.

Wiederholt verſuchte er in meiner Gegenwart die ſchwarze
Binde von den Augen zu reißen. „Du weißt nicht“, ſagte er, als
ich ihn daran hinderte, „wie ſehr ich an dieſer Finſternis leide.
Genau ſo, als wenn ich mit dem Bogen über Bindfadenſaiten
ſtreiche,“ ſetze er hinzu. empfand den horchenden Unterton,
die Frage, die ſich hinter dieſen Worten verbarg. Jch antwortete
nicht und ſah bald wieder ſein ſorgenloſes jugendliches Lächeln.
Das ſchmerzte mich.

Dann nahte die entſcheidende Stunde. Ein paar Aerzte, ein
Dutzend Studenten fanden ſich ein. Geſchäftig hin und her eilende
Schweſtern ſteigerten meine kaum noch zu bemeiſternde Unruhe.
Alfons Campolamor lag lächelnd in den Kiſſen und horchte auf das
unterdrückte Flüſtern, auf das Haſten und Rennen um ihn her.
Jch hatte alle Mühe, ſeine vielen Fragen harmlos zu beantworten;
dabei hing mein Blick an der Geige, die ich mitgebracht hatte und
die er als erſtes ſehen ſollte.

Endlich waren alle Vorbereitungen getroffen. Das Zimmer
lag im Dunkeln und alle Türen waren verſchloſſen. Lautloſe Stille

chte im Zimmer, als eine der Schweſtern die Augenbinde des
ken löſte. Gebannt hingen die Blicke aller an ihm.
„Warum iſt es dunkel durchbrach mein Freund das tiefe

Schweigen. „Schweſter, ziehen Sie bitte die Vorhänge zurück.
Sie gehorchte auf einen leiſen Wink des Profeſſors hin. Mit

Gewalt brachen ſich die Sonnen hlen Bahn und verdrängten das
Dunkel. Alfons Campolamor horchte auf, wandte den Kopf den
Fenſtern zu, riß die Lider von den Augäpfeln und ſtierte ins
Tageslicht. Dann fuhr er mit der Hand über die Stirn.

das kaum
aſchen des

„Ach, Schweſter, es iſt Nacht? Warum läßt man mich im
Dunkeln Es iſt ſtockfinſter. Machen Sie bitte Licht
Grabesſtille herrſ Der Profeſſor trat ans Bett; er ſah bla
aus. Ein Arzt i te nervös mit einem Zungenſtab. Da wußte
genug. Jch ſah in das Geſicht meines Freundes und bemerte einen
ſeltſamen ängſtlichen, verzweifelten Zug. Dann plötzlich taſtete er
mit zitternder Hand nach meinem Arm, krampfte die Finger in
mein Fleiſch.
Was iſt? ſprich doch Eine Welt voller Zweifel lag
in den Worten. Dem Blinden wurde ſein Zuſtand bewußt. Er
griff um ſich, faßte die Bruſt des Profeſſors, zählte deſſen Rock
knöpfe. Dann ein Schluchzen, ein herzzerreißendes Stöhnen.

„Blind blind“, gellte ein Schrei von ſeinen verzerrten
Lippen. Ich ſehe nichts Bin blind? Oder iſt es die Nacht Rede
doch! Oh, dieſe Finſternis

Mein Blick irrte in die Runde, ich empfand nichts mehr; eine
marternde Flut von Gedanken ſtrömte durch mein Gehirn. Unbe
wußt griff ich nach Geige und Bogen und ſtrich erſt leicht, dann
ſchwer und feſt über die Saiten. Galt es doch, das verzweifelte
Schreien zu übertönen. Wie ein tauſendſtimmiges Orcheſter
brauſte es, der Refannanzboden drohte unter den Schwingungen
zu brechen. Allmählich wurde es ruhig. Jch dachte an nichts; nicht
an den blinden Freund, nicht an den blaſſen Profeſſor noch an die
Aerzte. Ich ſpielte, ſpielte wie ich noch nie geſpielt hatte. Bis ich
plötzlich erwachte. Das Zimmer war leer; mein Freund ſaß euf-
recht im Bett und verlangte mit beiden Händen nach der Geige.
Dann ſpielte er. Seine Lider ſenkten ſich langſam
leeren Augen, ſeine Ohren wurden zu aufnahmefähigen Mem
branen, die ſeine Empfindungen aus dem Nichts auffingen und
durch Saiten wiedergaben. Jch b nicht, wie lange er ſpielte,
doch ſo hatte ich ihn noch nie ſpielen hören! Die Töne bebten unter
körperlichen Schmerzen, die ganze Tiefe einer qualvollen Ent
ſagung zitterte in ihnen. Das war noch dieſer unvergleichliche
Künſtler So konnte nur einer ſpielen

Als er endlich den Bogen abſetzte, ließ er ſich ſacht in die Kiſſen
fallen. Verklärung lag in ſeinen Zügen. Zwei Tränen ſtahlen ſich
aus ſeinen blinden Augen und blitzten im warmen Sonnenlicht.
Gottes Odem wehte durch das Zimmer.

Als er nach Wochen das Krankenhaus verlaſſen konnte, war
ſein Gang geſetzter, würdiger; ein heiserer Ernſt ſtrömte von ihm
aus. Er griff nach meiner Hand, hielt ſie lange ſchweigend in der
ſeinen und ſagte dann mit feſtem Händedruck:

„Freund, Dein Spiel war damals die Stimme der Vorſehung.
Hätte ich ſie nicht gehört: Der Wahnſinn langte nach mir Sei
ruhig, Freund. ich gehöre auch jetzt der Muſik, auch ohne

Er brach kurz ab und ließ ſich von mir weiterführen.

Orgelfeierſtunde
Weit öffnet, Fenſter, euch dem Abendlicht
Und laßt hinein den letzten Sonnenſtrahl,
Daß er die Orgel rühre zum Choral
Und ſie erſchaue Gottes Angeſiſht.

Und volle Glut erfüllet das Gewicht
Der Hallenkirche, flutet durch den Saal
Und glühet auf der neuen Pfeifen Stahl,
Daß ſie ſich auftue, jede Wunder ſpricht.

Sitzt da nicht Bach, Johann Sebaſtian
Und löſt aus ſeiner Seele fromme Töne
Von tiefer Wahrheit und voll hoher Schöne

O deutfche Frau aus Halle, deutſcher Mann:
Willſt gönnen dir du Gottes ſchönſte Kunde,
Dann halte Andacht in der Feierſtunde!

Oberſt a. D. Werner,

Eine „glüchliche Inſel
Jm Aermelkanal liegt, einige Meilen von der franzöſiſchen

Küſte entfernt, die kleine engliſche Jnſel Sark, deren Einwohner
ein ebenſo ſeltſames wie beſchauliches Daſein führen. Sie ſteht
unter der Feudalherrſchaft einer Miß DudleyBeaumont, deren
Familie laut einer Verfügung der Königin Eliſabeth bereits ſeit
Jahrhunderten ununterbrochen die Hoheitsrechte auf dieſer Jnſel
inne hat. Jnfolge ihrer Weltabgeſchiedenheit ſind dort die Be
wohner etwas „hinter dem Mond 7Stadt noch ein Kino, noch ein Aulo, vielleicht einige Füchſe, die
ſich Gute Nacht ſagen. Sämmtliche Transporte werden mit
karren oder und Wagen ausgeführt. Das Familienleben iſt
denkbar patriarchaliſch. Die Steuern ſehr niedrig und werden
in Naturalien bezahlt. Die engliſche Krone erhält dagegen
eine gewaltige Summe Geldes von den Bewohnern, nämli
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Tees und vollendete mit männlichem Ernſt: „Sie haben ſehr diel
Liebe!“ Und nach einer kleinen Pauſe ſetzte er hinzu: „Das war
der Sinn jenes Satzes.“

Frau Ameélie ſcklug die Augen zu ihm auf: „Jetzt habe ich
ihn verſtanden.“

Fern von der Schillſtraße ſummte eine Elektriſche, eine Auto
hupe klang von unten, dann wieder Stille. „Und weiter?“
fragte der Dozent.

Sie hob von neuem das Papier. Leſen ſchüttelte ſie leicht
den Kopf. „Was haben Sie er ſich.

Sie errötete. „Jch möchte es nicht ſagen.
„Und wenn ich Sie bitte?“
Frau Ameélie las halblaut: „Die Folge iſt, daß von Jhnen ſo

viel Wärme und Gefühl ausſtrahlen, daßz die Menſchen Jhre Nähe,
Jhr bloßes Daſein als Glück empfinden.

„Nun und?“ fragte herbe der Dogzent Liebe.
„Jch glaube, Sie überſchätzen mich.
Der Dozent zitierte ſich ſelbſt: „O ihr Kleingläubigen!“
Dieſes Zitat ſchien ſeine Gedanken auf einen neuen Weg ge

bracht zu haben. Er hörte nur noch zerſtreut zu, während ſie
weiterlas, betrachtete die Kuchenſchäſſel, wägend, ob er noch ein
mal hineingreifen ſollte und als Frau Ameélie eine Pauſe machte
und ihn erwartend anſah, begann er, ſtatt die weiteren Rätſel
ihrer Seele zu klären, ihr auseinanderzuſetzen, daß bei ſo be
grenzten Unterſuchungsmethoden, wie er ſie hätte zur Anwendung
bringen müſſen, notwendigerweiſe Unklarheiten und Zweideutig-
keiten ſich ergeben müßten. Es wäre im Grunde leichtſinnig von
ihm geweſen, etwas ſo Lückenhaftes überhaupt aus der Hand zu
geben, und das beſte wäre, wenn er die gute Gelegenheit benutzte
und das tue, worum er ſie ſchon lange hätte bitten wollen, nämlich
ihr Horoſtkop ſtiellte.

Frau Ameélie war über dieſes Ergebnis als Schluß einer ſo
langen Rede ein bißchen enttäuſcht. Sie hatte eigentlich mehr
erwartet. Aber ſie machte gute Miene zum böſen Spiel, erklärte
ſich gerne bereit, ſich der Prozedur zu unterziehen, und fragte

„nur, was ſie ihrerſeits dazu tun müſſe.
Der Dozent lächelte. Sie hätte weiter nichts zu tun, als

Jahr, Tag und Stunde ihrer Geburt anzugeben. Aus dieſen
Daten ſtelle er dann den Stand der Sterne für den Augenblick
ihres Lebensbeginnes feſt und erfahre ſo, was er ſeinen bis
herigen Unterſuchungen noch nicht hätte entnehmen können.

Frau Amélie überlegte ein bißchen. Für Verwandte und
nähere Freunde des Hauſes war ſie im Jahre 1882 geboren, für
Fernerſtehende 1885 oder 86. Sie dachte darüber nach, zu welcher
Kategorie ſie Herrn von Liebe rechnen ſollte. Die Entſcheidung
war nicht ganz leicht; aber glücklicherweiſe fiel ihr im letzten Mo
ment die Wiſſenſchaft ein. Die durfte ſie nicht mit falſchen Daten
auf Jrrwege führen. So ſtellte ſie ſich auf die leiſe Wehmut des
Feaere ein und ſagte: „Ach, lieber Freund, ich bin eine alte

rau.“
Der liebe Freund hor veſchwörend die Hand: „Hier geht es

um die Sterne, nicht ums Alter.“
Jetzt betrachtete Frau Amélie den Sonnenuntergang hinter

der verſchneiten Mühle und nannte traumverloren Tag und Jahr
ihrer Geburt.

„Und die Stunde
„Jch weiß ſie nicht mehr,“ bekannte ſie.
„Können wir ſie nicht feſtſtellen
„Jh hatte einen Geburtsſchein,“ ſagte ſie träumertſſch.
„Wollen Sie ihn nicht holen?“ bat er.
„Jch weiß nicht recht,“ zögerte Frau Amélie. Aber ſie erhob

ſich doch: es war immerhin möglich, daß der Schein im Wäſche
ſchrank bei den alten Extrablättern aus dem Kriege lag. „Jch
will einmal in meinem Schreibtiſch nachſehen.“

„Und, bitte, einen Bogen Schreibpapier,“ ihr Herr
Liebe nach.

Der Geburtsſchein war natürlich nicht bei den alten Extra
blättern. Das war peinlich, aber zum Glück fiel ihr im letzten
Augenblick Großvater Joſias ein.

Sie klopfte und trat ein. „Jch hoffe, ich ſtöre dich nicht; ich

rief

wollte nur fragen, beſitzeſt du vielleicht einen Geburtsſchein von
mir

Joſias ſaß im Lehnſtuhl am Ofen und hatte ſich ein Kiſſen
auf den gelegt. „Deinen Geburtsſchein?“ ſagte er langſam.
„Jch glaube nicht.

muß wiſſen, wann ich geboren bin,“ erklärte Frau
„Das ſollteſt du eigentlich inzwiſchen gemerkt haben,“

e nicht den Tag, ich meine die Stunde
meine nicht meine Stunde.“Jo preßte das Kiſſen feſter gegen ſeinen Magen: „Die

kann ich dir gang genau ſagen es war genau zehn Minuten nach
ein Uhr mittags, wir ſaßen gerade beim Frühſtück und hatten eben
mit dem Eſſen begonnen, da ſagte Luischen: Jch weiß nicht, mir

mer und dann ging ſie hinaus, und genau eineng
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iertelſtunde ſpäter warſt du da. Das freudige Ereignis trat ſo
mit ein Uhr fünfundzwanzig mittags ein.“

Frau Ameélie machte ein beleidigtes Geſicht. Die Schilderung
war ihr nicht feierlich genug. „Alſo am 28. September ein Uhr
fünfundzwanzig mittags,“ ſagte ſie etwas abvweiſend.Jahre 1882,“ vollendete Joſias. m

Worauf Frau Amelie, jetzt wirklich beleidigt, das Zimmer
verließ.

Jm Speiſezimmer am Fenſter lag Evas Mappe mit Büchern
und Papieren. Frau Amoölie öffnet und begann zu ſuchen.
Eine Handvoll Briefpapier warf ſie achtlos beiſeite, dann zog ſie
einen zuſammengefalteten Bogen hervor und breitete ihn aus.
Auf der einen Seite ſtanden einige Notizen, auf der anderen war
er Er erſchien ihr ſomit für Herrn Liebes Zwecke durchaus
geeignet.

Mit dem Bogen war ein Brief aus der Mappe gefallen. Frau
Amélie nahm ihn auf, las die erſte Seite, ſteckte ihn dann ſamt
den übrigen in die Mappe zurück und begab ſich wieder in das
Muſikzimmer zu dem harrenden Dozenten.

Der ſtellte ſeine Taſſe beiſeite, breitete den Bogen auf dem
Tiſch vor ſich aus und räuſperte ſich: „Alſo bitte.“

Frau Ameélie teilte ihn ergeben Tag und Stunde mit. Und
er begann. Er hatte einen langen Bleiſtift hervorgeholt und zog
einen großen, die ganze Fläche des Vogens einnehmenden Kreis
Den teilte er zunächſt in vier Teile, dann jedes Viertel in drei
weitere. Säuberlich und gerade zog er die ſechs Durchmeſſer.
Dann malte er außen um den Rand des Kreiſes herum mit ge
öbter Hand, daß fie faſt wie griechiſche oder hebräiſche Buchſtaben
erſchienen, die zwölf geheimnisvollen Zeichen des Tierkreiſes.
Unten in der knken Ecke og er ein Syſtem von Quadraten undzeichnete dort ebenfalls gehelmnisvrolle Symbole, und ganz zuletzt

erhob er ſich, legte den Bleiſtift beiſeite und ſagte ernſt und im
Banne ſeiner Arbeit: „Einen Augenblick.“
Frau Amölie ſah erſtaunt nach, als er das Zimmer ver-
d T 5 v wieder, in der Hand zwei kleine
ücher. meine meridentafel und einſtändig bei mir,“ erklärte er. e f d Sgpenbuch

Und nun wurde es ganz geheimnisvoll. Er machte hier ein
Zeichen in ein Zwölftel des großen Kreiſes, er malte unten etwas
in ein Quadrat. Er ſchüttelte den Kopf, er blätterte in dem Buch,
er malte neue Zeichen. Zuweilen ſagte er: „Wunderſchön, ganz
wunderſchön;“ zuweilen: „So habe ich's mir gedacht.“ n
flogen die Seiten nur ſo und der Dozent Liebe ſtarrte gebannt auf
die merkwürdigen Tafeln mit dem merkwürdigen Namen und
zeichete weiter an dem Abbild des Schickſals und des Weſens der
Frau Ameélie.

Nachdem er ſo eine Weile im Weltall und in ihrer Seele
umhergelaufen war, hob er den Kopf: „Alſo jetzt iſt mir alles klar.
Wollen Sie ſehen

Frau Ameélie wollte. „Vielleicht rücken Sie ein wenig näher,“
ſagte er, „oder können wir uns zuſammen auf das Sofa ſetzen
Jch muß es Jhnen an der Zeichnnug demonſtrieren.“

Frau Amelie zögerte ein bißchen. Nicht wegen der Zeichnung,
ſondern wegen des Sofas. Schließlich fand ſie ein Kompromiß:
ſie rückte mit ihrem Seſſel neben den ſeinen, der ihr auf halbem
Wege entgegenkam.

Und Leonhard Liebe ſetzte der horchenden Frau Amslie Stück
für Stück ihrer perſönlichen Beziehungen zu Sonne, Mond und
allen Sternen auseinander. Er ging ganz ſhyſtematiſch vor, fing
mit Merkur und Venus an, hielt ſich des längeren bei Jupiter und
Saturn auf und endete bei Uranus und Neptun. Er erzählte ihr,
daß die Sonne am Tage ihrer Geburt im Zeichen der Jungfrau
geſtanden hätte, woraus mit Notwendigkeit hervorging, daß ſie dem
Leben gegenüber unendlich zart und eigentlich immer wie ein
e Mädchen geblieben wäre, obwohl ihr zwei liebliche Töchter

ühten.
Frau Ameélie legte das Köpfchen zur Seite und bekam ſehn-

ſüchtige Augen. Plötzlich aber ſchien ihr etwas einzufallen. Sie
machte ein nachdenkliches Geſicht: „Ja, aber

Der Prophet ſah ſie lächelnd an: „Sie dürfen es ruhig
glauben.“ „Ja,“ wiederholte Frau Amsélie, „das mit der Sonne
und der Jungfrau und mit mir, das iſt ſehr ſchön. Aber gilt das
nun für alle Menſchen, die an demſelben Tage geboren ſind

Er ni „Mit leiſen perſönlichen Varianten ſelbſt
verſtändlich.“

„Das iſt es eben,“ ſagte Frau Amélie, „weil nämlich Luiſe
Niederſtädt am ſelben Tage Geburtstag hat.“

„Das macht nichts,“ erklärte Herr Liebe, „wer iſt Luiſe
Niederſtädt?“

Sie berichtete. Er lächelte noch einmal: „Das macht nicht das
mindeſte. Die Dame mag äußerlich noch ſo anders ſein wie Sie,
im Jnnern iſt ſie die Schweſter Jhrer Seele. Es ſt kein Zufall,
daß Sie gerade ihr die Pflege Jhrer Kinder anvertraut haben.“

(Fortſetzung folgt.)



Der Schmied
Skizge von Kory Towska.

Der Friede war geſchloſſen. Die Kanonen rr es verdroſſen in der n jungen
Mannes, der, dem Häu r entfliehend, die r
Vorſtadt ſchritt. Jmmer einſamer wurde der und blühende
Fluren ſ. ſich die Häuſer. Kalt ſchritt Hein er
an ihnen vorüber. s Leu tnant an eine hatte i r
Heldenrolle t, jetzt ſollte er zu n a nSan Kuetie r Eele noch geſchwellt von
der grau Poefie des täglichen Würfelſpiels um Tod und
Leben, ſ. er untertauchen in die Proſa nſter r

Die Sonne epe eben hinter die Berge. Da ſtarker
Feuerſchein auf ſeinen Weg und HämmerpochenOhren: er ſtand vor einer Schin

7

enden Fun S chen
oſſen trat er ein und fragte,
r Meiſter maß den r 77

Mann mit ungläubi Augen, hatte jedoch ſchließlichwider, als dieſer ruſtha f der Frage beſtand und keine Ver

inz lernte die iedekunſt von Grund auf, und die
Anſtrengung des Leibes halfen ihm ſeinen Feuergeiſt bändigen.
So wäre a gut gegangen, wenn nicht ſein Herz die kaum
errungene Seelenruhe ätte.Es war Dur des Meiſters junges Weib, das ihn um
den Schlummer ſeiner Nächte brachte und den Frieden ſeiner Tage
in Sturm und Drängnis wandelte. Die junge blonde ahnte
zunächſt nichts von der irren Sehnſucht, die ſie in dem neuen Ge
ſellen w e. Aber eines Abends geſchah es, daß die verborgene
Glut ans t kam.

Heinz ſaß, während die anderen Arbeiter des Tages Mühen
im Tabaksqualm der Schenke erſäuften, auf der Bank vor dem
Hauſe und rang um den Entſchluß, zu fliehen. Hundertmal hatte
er es verſucht, aber nie die Kraft u gefunden. Da trat
Chriſtine aus der Türe. Sie hatte ihren Kleinen zu Bett gebracht
und ihren Mann in der Stube bei der Zeitung gelaſſen, um die
Abendkühle zu h Heinz, der ihren leiſen Schritt nicht
vernommen, entlud gerade ſein gepreßtes Herz in einem ſchwerenSeufzer. Anfangs war es wohl nur weibliche Neugier, die die

ſtille und ſonſt ſo zurückhaltende Frau dazu bewog, dem Schickſal
des jungen Menſchen nachzufragen, deſſen feinere Art mitten
unter dem lauten Weſen der anderen Burſchen ihr nicht ent
gangen war. Allmählich jedoch, wie fie ſo zweiſam ſaßen, währendder Mond groß und rund über die Berge ſleg und das Land um

her in weiße Traumſchleier hüllte, war es, als lege ſich ein
Schleier auch um ſie beide, der fie abſchloß von der Welt und
einſchloß in gemeinſames Geheimnis. Denn den Frauen iſt ja
ein ſechſter Sinn eigentümlich, der ſie auch aus dunkelſten Rede
wendungen erraten läßt, wo Liebe für ſie im Spiele iſt.

Von dieſer Stunde an ging eine langſame, aber ſtetige Ver
änderung mit der kleinen blonden Frau vor. Sie, die von ihrem
braven Manne geliebt wurde und noch für keinen anderen
empfunden hatte als für den Vater ihres Sohnes, fand plötzlich
Sefallen daran, ſich von den Augen eines Fremden verfolgt zu
wiſſen kurz, den ganzen Liebesſpuk zu entfeſſeln, von dem ſie
bisher nur in Romanen geleſen hatte. Ehe ſie ſelbſt es noch
ahnte, ſchlug die gefährliche Freundſchaft für den intereſſanten
Jungen, in die ſie ſich hineingeredet hatte, in eine Leidenſchaft um,die nun auch ihr die ſchlaftgſen Nächte, die ſchmachtenden Augen

und das gepreßte Herz ſchuf.
Heinz ſpürte das alles. Er ſah den Brand

aus ihren Augen lodern und fühlte den Tag nahe,
über dieſes Haus hereinbrechen mußte. Er litt mehr als je, denn
er wußte, daß es für ihn nur eines Griffes bedurfte, um zu
beſitzen, was ſeiner Sehnſucht den Himmel bedeutete, aber er
wußte auch, daß er nicht geſchaffen war zum ehrloſen Diebe an
einem gütigen, tüchtigen Manne, einem unſchuldigen Kinde. Da
riß er ſich zuſammen, packte den Hammer ſeines Willens mit
beiden Fäuſten und ſchlug der Schlange Verſuchung den Kopf ab,
indem er ſein Ränzel ſchnürte und auf die Wanderſchaft ging.

Er wanderte durch Deutſchlands blühende, von Roſſeshuf n
mehr bedrohte Fluren zu der Stadt mit der finſteren Univerſität
und ſetzte ſich ruhig wieder auf die alte hölzerne Bank, von der die
Trommel ihn zu den Fahnen gerufen. Seiner Schmiedszeit
gedachte er als eines Umweges, der kein Abweg geweſen war.
Hatte ſie ihn doch gelehrt, ſeinen Charakter zu ſchmieden.

ihres Herzens
da Verheerung

Eine ForbSifonie. Jn Newyork wurde kürzlich eine ſin
foniſche Dichtung führt, deren Thema die Automobil
fabrikation iſt. Werk iſt angeregt worden durch die
Mitteilung, daß die Fordſchen Fabriken vor einigen Monaten
den zehnmillionſten Wagen fertiggeſtellt haben. Von einer

maleriſchen Schilderung des Morgengrauens in Detroit über
den Lärm der Fabrik hinweg gelangt die Kompoſition zu einer
Apotheoſe des amerikaniſchen Genius. Bei ihrer Aufführung in
einem Konzert des Newhorker Philharmoniſchen Orchecſters, er
hielt die Sinfonie lebhaften Beifall.

Ahren
An die Erben war der ganze Beſitz verteilt worden. Nach

den Beſtimmungen des Teſtamentes konnte kein Streit um die
interlaſſenſchaft entſtehen. Nur zwei Vitrinen mit wertvollem

lt ſind herrenlos geblieben. Länger als ein Menſchenalter
der Sammler dieſe Koſtbarkeiten, die ſeine Lieblinge wur
zuſammengetragen und bei den r. der großen

Europaſtädte um gefeilſcht. Uhren find es. Sie ſprechen
mm ihre eigene Sprache und verraten durch ihr Vorhandenſein

ie Anſchauungen der Bürger, ihre Sitten und ihren Geſchmack.
Orient und Okzident begegnen einander. Nicht allein Edelſteine
und prunkendes Gold n den Uhren ihren Wert, ſie waren
meiſtens Andenken, Liebe geſpendete Kunſthandarbeit
und ureigenes Perſönli verkörperten.
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Jn Form, Art und der Uhren war Reflex von
Zeit und Weltanſchauung, Krieg Frieden, Mode, Tempera
ment, Sehnſucht, Genügſamkeit.

onderheiten jedes Jahrzehntes verlangten von den Uhrenmm i edee ein anderes Ausſehen und andere Geſtalt. Bald

mußten ſie groß im Format ſein, dann kleiner, Du. per bald
einfach, dann prunkvoll mit W Wirkung, ſpiegelten
Laune, Geſchmack, Schönheit und beſcheidenes Weſen wider, Be
gierde und Wunſch.

Der Pulsſchlag, welcher ſie belebt, verkündet immer dasſelbe,
ſtarb und erwachte zugleich mit der Minute, die ſchnell verſtrich.

Unruh nannte man drum einſt das in ein Rad umgeſtaltete
Werk, ſtets zeigte es an, wieviel vom Tage slicht, vom Dunkel der
Nacht verfloſſen iſt. Uhren r en in vielen Sprachen eine ein-
ige nur, allen verſtändlich, Geſchlechter erſcheinen dem Auge in
orzeittrachten, hochgeſtiefelte Frauen, brokateingehüllt. Tin-

torettos Generation, Spätrengiſſance, reich mit Groteskenwerk
graviert, grgfe ovale Form, welche ſtolze Venetianerin mag dieſes
Kunſtwerk ihr eigen genannt haben

Barock, Rokoko, galante Zeit, Prieſter in Anbetung vor der
Madonna, Liebespaar am Brunnen, Venus und Amor, Diana
mit Nymphe, Kompoſitionen, wirkungsvoll in Emaille gefertigt,
Schmuck, äußere Zier des die Stunden angebenden Körpers, bunte
Gemälde, Liebesſzenen, Mutter und Kind, Hirtenpaare, dasbelauſchte Bad, auch Widmungsworte der Freundſchaft.

Oft iſt die äußere Hülle mit Chronos und zwei Amoretten
eſchmückt, am Stundenzeiger Kavalier und Dame als Glocken
chläger. Liebe kennt keine Stunden, aber die Zeit iſt ſtärker.

Aus dem Beſitz der öſterreichiſchen Dichterin ſoll ein kleiner
Uhrenſchatz ſich zu den vielen geſellt haben. Marie von SEbner
Eſchenbach liebte ihre Uhren, ſie find unſer Gleichmaß im Wech-
ſel aller Ereigniſſe, Regent unſeres Lebens, Künder der Zeit.

Und der Sammler, der die Uhren am höchſten von allen ſeinen
Habſeligkeiten geſchätzt hatte, beſtimmte, daß dieſe Kleinodien
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wieder in der Welt zerſtreut werden, um im Verſteigerungsſaal
neue Beſitzer zu finden, die ſie aus Freude und Wunſch oder aus
Gewinnſucht und Prahlerei erwerben.

Aber von Verwandten und Freunden wurde keiner der Uhren
für wert befunden, denn keiner von ihnen verſtand ihre Sprache
und ihre Zeitloſigkeit. G. Birnbaum-Lux.

Ein harter Präſidentenſchädel
e 7 eine recht dauerhafte Gehirnſchale befitzen,

iſt eine bekannte Tatſache. Aber ſelbſt unter den Angehörigen der
ſ Raſſe dürfte der harte Schädel des Präſidenten der
afrikaniſchen Negerrepublik Liberia, M. G. B. D. King, Be
wunderung erwecken. Als dieſer Staatsmann jüngſt in England
weilte, fuhr er eines Tages an Bord der „GrandeDucheſſe“ über
die Themſe. Das Schiff näherte ſich einer Brücke. Alles ſchrie
„Bücken!“ und verbeugte ſich. Nur der Präſident nicht, der oben
von der Kommandobrücke aus die durchfahrene Strecke betrachtete
und den Ruf nicht verſtand. Ein icher Schreil Der eiſerne
Querbalken hatte den Kopf des ſchwarzen Staatslenkers getroffen.
Jeder normale Schädel wäre von dieſem Stoß zertrümmert
worden. Aber der Präſident von Liberiag, der zwar recht unſanft
zu Boden geſchleudert wurde, erhob ſich wohlbehalten ſofort wieder
und zeigte freundlich grinſend ſein prächtiges Gebiß. Nur ſein
nagelneuer „hellgrauer Sommerhut tanzte auf den Wellen der
Themſe.
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